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Aarlchall Foch gegen die Reichswehr.
Dem „Lokalanzeiger“ ſind aus Paris von beſonderer Seite

Einzelheiten über die letzte Sitzung der Botſchafterkonferenz
mitgeteilt worden, in der ein Gutachten des Marſchalls
Foch über die Militärkontrollfrage beſprochen wurde. Be
ſonders bemerkenswert iſt daraus, daß in dem Gutachten
der deutſche Reichswehretat als ein Verſtoß gegen die Ent-
waffnungsbeſtimmungen des Verſailler Vertrages bezeich
net und die Abſendung einer Note an die deutſche Regie
ung vorgeſchlagen wird. Abſchließend kam das Gutachten
des Marſchalls Foch zu dem Ergebnis, daß die Durchführung
der deutſchen Entwaffnung norh nicht als beendet anzuſehen
ſei und damit an eine Zurückziehung der Militärkontrollkom-
miſſion aus Deutſchland vorerſt noch nicht gedacht werden
könne.

Das Gutachten des Marſchalls Foch verrät ganz deut-
lich das Beſtreben der Franzoſen, Deutſchland in den in
der Entwaffnungsnote vom 4. Juni 1925 geforderten,
Entwaffnungsmaßnahmen neue Schwierigkeiten zu bereiten,
nach Möglichkeit neue Verfehlungen Deutſchlands in dieſer
Beziehung feſtzuſtellen und damit die Zurückziehung der
Kontrollkommifſion aus Deutſchland immer wieder zu ver
ſchleppen.
Das Gutachten fand neben der Zuſtimmung des fran
zöſiſchen Vertreters auch die Zuſtimmung Veilgiens.

Es ſtieß andererſeits aber auf den heftigſten Wider-
ſtand Englands, das hierin wirkſam durch Jtalien
unterſtützt wurde. England ſowohl wie Jtalien forderten
eine beſchleunigte Erledigung der durch Schuld der fran
zöſiſchen Oberleitung noch nicht endgültig geregelten Punkte
aus der Entwaffnungsnote vom 4. Juni 1925 und eine
Beendigung der Milttückonteole en Deulſchlaltd vor deſſen
Aufnahme in den Völkerbund, ſtimmten im übrigen aber
in Bezug auf den deutſchen Reichswehretat 1926 dem
Vorſchlage des Marſchalls Foch zu, ſo daß, falls dies noch
nicht inzwiſchen geſchehen ſein ſollte, in allernächſter Zeit
ſchon mit einem Ententevorſtoß gegen unſeren
Reichswehretat zu rechnen tſt.

Briands Poſition außerordentlich ſchwach.
Paris, 30. Juni. Nach den letzten einwandfreien Er-

kundigungen hat nunmehr Morreau, der Generalgouverneur
der Bank von Frankreich, doch mit der Bank von England
und der Federal-Reſervebank Verhandlungen wegen Eröff-
nung eines Kredites in Höhe von 500 Millionen Dollar
zur Stabiliſierung des Frank eingeleitet. Der Gedanke eines

Die zweite Leſung des Fürſtengeſetzes
im Reichstage.

Der Reichstag hat geſtern viel ſche ec, als man annehmen
konnte, das Geſetz zur Fürſtenabfindung in zweiter Leſung
durchberaten. Die grundſätzliche Ablehnung eines Para-
graphen durch gleichzeitige Beteiligung der Deutſchnationalen
und Sozialdemokraten an der Abſtimmung trat geſtern
nicht wieder ein, ſo daß das Geſetz aus der zweiten Leſung
mit allen Paragraphen formal hervorgegangen iſt, und
zwar mit Ausnahme des Paragraph 2, der die grund-
legenden Beſtimmungen über die Befugniſſe des Reichs-
ſondergerichts enthält. Jn den heutigen Abſtimmungen
enthielten ſich im allgemeinen die Deutſchnationalen und
Sozialdemokraten wieder der Stimme. Häufiger ſtimmten
aber auch die Deutſchnationalen gegen einzelne Paragraphen,
während die Sozialdemokraten ſie annahmen. Ohne viel
Aufhebens verſuchten die Regierungsparteien den Sozial
demokraten noch etwas dadurch entgegenzukommen, daß ſie
die Beſtimmungen des Ausſchluſſes der Oeffentlichkeit in
den Verhandlungen des Reichsſondergerichts abänderten.
Das Reichsſondergericht iſt jetzt verpflichtet, öffent lich
zu verhandeln, außer, wenn die Sittlichkeit gefährdet iſt.
Politiſche Gründe für den Ausſchluß der Oeffentlichkeit
gäbe es alſo danach nicht mehr.

Jm ſchnellen Tempo erledigte man dann noch eine ganze
Reihe von Geſetzentwürfen und Entſchließungen. Am Schluß
der Sitzung kam dann endlich ein Vorſcharmützel in den
Zollfragen. Der Vorſchlag des Präſidenten, auf die
heutige Tagesordnung den deutſch-däniſchen Handelsvertrag
u ſetzen, wurde mit einer ganz knappen Mehrheit der
ürgerlichen Parteien, mit Ausnahme der Demokraten, alſo

mit der Schutzzollmehrheit des vorigen Jahres gegen die
vereinigte Linke abgelehnt. Danit wird nichts anderes
übrig bleiben, als daß man wirklich am Freitag die Ver-
handlungen des Reichstags ſchließen will. Jn der Nacht
vom Freitag zum Sonnabend ſoll dann wahrſcheinlich die
Beratung des deutſch-däniſchen und deutſch-ſchwediſchen Han-
delsvertrages vorgenommen werden. Vorläufig iſt die Lage
überhaupt ſo, daß das Kabinett Freitagabend vorausſicht-
lich gezwungen ſein wird, eine Vertkagung der Veraösſchiedung
ſeh, Kompromißgeſetzes auf den Herbſt als gegeben anzu-
ehen.

Nach der Annahme des Kompromißgeſetzes in zweiter
Leſung haben Verhandlungen irgendwie offizieller Natur
nicht mehr ſtattgefunden. Die eigentliche Entſcheidung über
das Schickſal des Geſetzes wird nachmittag in einer Be
ratung der ſozialdemokratiſchen Fraktion getroffen werden.
Die Fraktion wird von den Regierungsparteien und von der

auswärtigen Kredits ſtößt in parlamentariſchen Kreiſen auf
erregten Wiederſpruch. Es heißt, daß die genannten auslän-
diſchen Banken die Gewährung der Anleihe von der Ga-
rantie des Goldbeſtandes der Bank ron Frankreich abhängig
machten. Jm Senat macht ſich eine heftige Bewegung
gegen das Kabinett geltend. Die Gegner der Re-
gierung ſcharen ſich um Porneare, man macht ſich für
die kommende Wo he auf heftige Auseinanderſetzungen zwi-
ſchen Caillaux und Poincare gefaßt. Jn der Kammer
wird Tardieu, der ſeit geſtern als Führer der Ge-
mäßigten betrachtet wird, Sturm gegen das Kabinett lauſen.
Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß man viel-
fach bereits die Möglichkeit eines Sturzes derRegierüwg für die kommende Woche ins Auge faßt.

Diktator Caillaux.
Paris, 1. Juli. Jm Verlaufe der geſtrigen Kammer-

verhandlungen über die Zuſatzkredite kam es zu Szenen,
die beſonderes Jntereſſe erregten. Jn Verbindung mit der
Kreditdebatte wurde die Fraze der land wirtſchaftlichen Ge-

noſſenſchaften behandelt. Als es den Sozialiſten gelang,
ihren Antrag auf Befreiung der Genoſſenſchaften von der
Umſatzſteuer zur Annahme zu bringen, geriet Caillaur in
große Erregung. Er rief den Sozialiſten wütend zu: „Neh
men Sie an, was Sie wollen, ich mache Sie aber darauf
aufmerkſam, daß es nicht Geſetz wird!“ Jn den Reihen
der Sozialiſten war man ſprachlos. Darauf kam es zu
einem lebhaften Zwiegeſpräch zwiſchen dem Finanzminiſter
und einigen ſeiner Kollegen. Als der Berichterſtatter ver
ſuchte, d räch zu enterbeechen, rief ver Peuſftvent:
„Laſſen Sie doch dem Finanzminiſter ſein intereſſantes
Geſpräch fortſetzen“. Caillaux rief: „Habe ich nicht das
Recht, mich mit meinen Kollegen zu beſprechen?“ Als
dann der Marineminiſter für das Flottenprogramm um
11 Millionen Frank Kredit vorſtellig wurde, rief Caillaux:
„Hier wird nicht von der Marine geſprochen, ſondern von
den Finanzen!“ Dieſes offene Austra gen von Differenzen
im Kabinett erregte auf der Linken Schadenfreude, während
die Mitte peinlich berührt war. Zu parlamentariſchen
Kreiſen werden denn auch die Ausſichten Caillaux' als
ſehr ſchlecht bezeichnet und man beſchäftigt ſich bereits mit
der Frage der Nachfolgeſchaft Briands.
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kraten die Annahme beſchließen, wird man aber noch ab-

Regierung erſucht werden, endgültig ſich über Annahme
oder Ablehnung des Geſetzes zu entſcheiden, ſo daß das
Schickſal des Geſetzes, falls die Sozialdemokraten ablehnend
beſchließen, heute abend klar iſt. Wenn die Sozialdemo-

warten müſſen, ob dieſem Beſchluß ſich die Minderheit
der Fraktion beugt oder ob nicht ein Teil der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion an der Abſtimmung am Freitag nicht
teilnimmt. Damit müßte die Entſcheidung in allerletzter
Minute in der Abſtimmung der dritten Leſung kommen,
wobei das Kabinett ſich vorher darüber klar ſein müßte,
ob wirklich aufgelöſt werden ſoll.

Noch immer ungeklärte Lage.
Jm Reichstage fanden heute vormittag Kompromißver-

handlungen wegen der Zollfrage ſtatt. An den Be-
ratungen, an denen ſich die Regierungsparteien und die
Sozialdemokraten beteiligten, nahm auch der Reichsernäh-
rungsminiſter Dr. Haslinde teil. Eine Einigung wurde
noch nicht erzielt, man hofft aber, daß eine Verſtändigung
bis heute abend erreicht wird, ſo daß der handelspolitiſche
Ausſchuß ſich noch heute mit dieſer Frage beſchäftigen kann.
Jn der Fürſtenfrage ſind Kompromißverhandlungen
noch nicht aufgenommen worden. Man wartet erſt die
Entſcheidung der Fraktionsſitzung der Sozialdemokraten ab,
die heute nachmittag nach Schluß der Plenarſitzung ſtatt
findet. Auch die anderen Fraktionen verſammeln ſich am
Nachmittag. Die Plenarſitzung des Reichstages wird vor-
ausſichtlich um 4 Uhr geſchloſſen werden.

Krach im Reichstage.
Unverbeſſerlicher Rüpelton der Hommuniſten.

Bei der Ausſprache über das Fürſtengeſetz in der eſtrigen
Sitzung des Reichstages kam es zu heftigen Zuſammen
ſtößen zwiſchen den Kommuniſten und den übrigen Par-
teien. Reichstagspräſident Löbe ſah ſich gezwungen, mehr-
fach einzugreifen, entſchloß ſich aber nicht zu durchgreifenden
Maßnahmen gegen die Linksradikalen. Auf der Tribüne
ſprach der Kommuniſt Tiedt. Schon als er die Fürſten
„Mörder des Vollkes“ nannte, kam es zu großer Unruhe
auf der rechten Seite. Tumultſzenen entſtanden, als der
Redner heftige Angriffe gegen den Kaiſer richtet, von dem
er als den „Deſerteur Wilhelm“ ſprach. Als der Redner
erklärte, der „erbärmliche Feigling Wilhelm“ habe nicht

Immer gegen die Deutſchen!
So groß die Uneinigkeit und Zerriſſenheit der Polen und

ihrer zahlreichen Parteien auch ſein mag in einer Hin
ſicht ſind ſie ſich immer einig: gegen die Deutſchen
Als Pilſudski ſeinen Staatsſtreich machte, und nach ſieg
reichen Straßenkämpfen von Warſchau Beſitz nahm, wurden
in Deutſchland Stimmen laut, daß nun auch ein beſſeres
Verhältnis zwiſchen den beiden Nachbarländern herbeige-
führt werden würde, und Pilſudski gab ſogar eine Erklärung
in dieſem Sinne ab. Es hat nicht lange gedauert, bis ſich
das wahre Geſicht auch dieſes Mannes zeigte. Es ſei nur
daran erinnert, daß ſich Gegner Pilſudskis und des Staats
ſtreiches in Poſen und in unſerem alten Weſtpreußen be-
ſonders unter der Führung des Generals Haller erhoben
und daß es beinahe zu einem regelrechten Krieg zwiſchen
dieſen beiden Teilen des neuen Reichs gekommen wäre.
Gerade die Gegner Pilſudskis im alten preußiſchen Polen
ſind am eifrigſten beſtrebt geweſen, die deutſchen Beſitzer
und Anſiedler zu vertreiben oder, wo das nicht glückte,
zu unterdrücken. Sie ſind die ſchlimmſten Chauviniſten
unter den Polen. Sie mußten ganz genau wiſſen, und ſie
wußten ganz genau, wie in Wahrheit die Lage der Deut-
ſchen unter ihrer Fuchtel iſt und wie wenig man diesſeits
der Grenze augenblicklich daran denkt, mit Gewalt die
verlorenen Landesteile wiederzuholen. Trotzdem waren ſie
und ihre Gegner in Polen ſofort mit der Ausrede auf dem
Plan, die ſtaatsfeindliche Bewegung in Poſen und Weſt-
preußen ſei von Deutſchland hineingetragen, werde von
dort genährt und finde ihren Boden in dem deutſchen
Bevölkerungsteil. Die polniſche Preſſe, die ſich ſonſt mit
nicht gerade ſehr zarten Worten eifrig bekämpft, war ſich
ſofort darin einig, dieſe Behauptung ins Ausland zu po-
ſaunen und dort iſt tatſächlich ſo mancher auf den plumpen
Schwindel hineingefallen

Düeſeibe Dehuufpietl erleben wir ſeit dem verhängnis-
vollen Schiedsſpruch im polniſch gewordenen Teil Ober-
ſchleſiens. Trotz aller mit Deutſchland geſchloſſenen Ab-
kommen, trotz beſtimmter Entſcheidungen des Völkerbund-
kommiſſare, trotz ſchiedsrichterlicher Entſcheidung, trotz klarer
Verpflichtungen, ſelbſt auf Grund des Verſailler Vertrages,
der deutſchen Minderheit gewiſſe Rechte und vor allen
Dingen Schutz ihrer Kultureinrichtungen zu gewähren,
wird jegliches Recht mit Füßen getreten und
die deutſche Minderheit vergewaltigt und als Entſchuldigung
führt man wieder an, daß die Deutſchen in Kattowitz
und anderwärts gegen den polniſchen Staat ſich verſchworen
hätten. Mit gefälſchten Dokumenten und bezahlten Spitzeln
wird dieſer Verleumdungsfeldzug gegen die Deutſchen be-
trieben und wiederum mit einer Einmütigkeit, die wahr-
lich einer beſſeren Sache würdig wäre. Korfanty und
Pilſudski ſind wütende Gegner. Aber wenn es
ſich um die Unterdrückung der Deutſchen han-
delt, beſteht zwiſchen beiden kein Unterſchied,
als höchſtens der, daß Korfanty in ſeinen Mitteln noch
plumper und weniger wähleriſch iſt, als die anderen. Aus
all dem ergibt ſich für uns die Lehre, daß es müßig iſt,
von irgendeinem Teil des polniſchen Volkes irgendwelche
Gerechtigkeit gegen die Deutſchen in Polen zu erwarten.
Auf dieſem Gebiet bewährt ſich die polniſche Einigkeit aufs
Glänzendſte.

S S S Tä O W u T
daran gedacht, bei ſeinem Volke in Not und Tod auszu-
halten, wie er es verſprochen hatte, ſondern ſei lieber nach
Holland deſertiert, entſtand im Saal ein ungeheurer
Lärm. Die Rechte antwortete mit Entrüſtungsrufen.

Präſident Löbe nannte die Ausdrucksweiſe des Kommu-
niſten unparlamentariſch. Darauf wiederholte der Abge-
ordnete Tiedt ſeine Beſchimpfungen. Er wurde zur Ord-
nung gerufen. Tiedt wandte ſich nunmehr gegen den
Reichspräfidenten v. Hindenburg, der den Soldaten
Land und Wohnung verſprochen habe, und brüllte in den
Saal: „Hindenburg hat genau wie Wilhelm erbärmlich
ſein Wort gebrochen!“ Die Kommuniſten klatſcher
Beifall. Auf der Rechten ſetzte ein Entrüſtungsſturn
ein, wie ihn der Plenarſitzungsſaal lange nicht geſehen hat.
Präſident Löbe rief den Abgeordneten Tiedt und eine
Reihe anderer Kommuniſten zur Ordnung.

Geſtern abend trat der interfraktionelle Ausſchuß der
Regierungsparteien noch einmal zuſammen, um über die
Agrarzölle im deutſch-ſchwediſchen Handelsvertrag zu
beraten. Der ſozialdemokratiſche Antrag, nach dem die jetzt
geltenden Agrarzölle überhaupt noch nicht erhöht werden
ſollen, wird von allen bürgerlichen Parteien, abgelehnt
werden. Als Erſatz wollen die Regierungsparteien, die
Zuſtimmung der Deutſchnationalen vorausgeſetzt, eine Re
elung in neuartiger Form vorſchlagen. Die Zollſätze des
utſchſchwediſchen Handelsvertrages ſollen abgeändert wer

den, was man ſchon inſofern kann, da ſie Schweden nicht
intereſſieren, und zwar in der Form, daß 5 Mark für
Roggen und 6,50 Mark für Weizen feſtgeſetzt werden.
Man will ferner eine Beſtimmung annehmen, daß, falls
die Preiſe auf dem Weltmarkt ſteigen, der handelspolitiſ
Ausſchuß die Agrarzölle, die alſo theoretiſch auf der Baf
von 6 Mark Roggen und 6,50 Mark Weizen ſtehen bleiben,
herabſetzen muß.



flagten Jwan Kutisker am Schluß des Proze

Das Urteil im KutiskerProzeß.
Um Mittwoch mittag um 112 r verkündete Amts

gerichtsrat Ahlsdor in Abweſenheit des n
genau drei Monate gedauert hat, das nachſtehende Urteil:

Der Angeklagte Jwan Kutjsker wird ron der An
klage der Anſtiftung zur Abgabe falſcher eidesſtattliher
Erklärungen in einem Fal'e freigeſprohen. Dagegen wird
der Angeklagte wegen ſortgeſetzten Betruges, Urkunden
ſälſchung und Anſtiftung zur Abgabe falſcher eidesſtattlicher
Erklärungen in einem Falle zu einer Strale Lon fünf
Jahren Zuchthaus, vier Millionen Mark Geldſtrafe und
zehn Jahren Ehrenrechtsverluſt verurtellt.
Der Angeklagte Holzmann wird wegen Veitziſe zum
Vetrug zu einer Strafe von 18 Monaten Gefängnis Lerur-
teilt. Der Angeklagte Strieter wird wegen Betruges
und Abgabe falſcher eidesſtattlicher Erklärungen zu 18 Mo
naten Gefängnis verurteilt. Die Angellagten Krieger,
Blet und Blau ſowie Alexander Kutisker wer-
den wegen Veihilſe zum Betrug zu ſe ſechs Monaten Ge
ſängnis verurteilt.

Allen Angeklagten wird die erlittene Unterſuchungshaft
in vollem Umfange angerechnet. Den Angeklagten Krieger,
Blei, Blau und Alexander Kutisker wird Bewähr un gs-
friſt gewährt, zumal dem Angeklagten Blau, der zur
Wiedergutmachung ſeiner Verfehlungen den größten Teil
ſeines Vermögens hergegeben hat. Gegen den Angeklagten
Strieter, deſſen Aufenthalt nicht bekannt iſt, und der ſich
verborgen hält, wird Haftbefehl erlaſſen.

Die Angeklagten Daniel und Max Kutisker werden
freigeſprochen.

Sämtliche Angeklagten haben, mit Ausnahme der Freige-
ſprochenen, gegen das Urteil Berufung eingelegt.

In der Urteilsbegründung
ging der Vorſitzende zunächſt ſehr detai liert auf die Wechſel
geſchäfte und die Fälſchungen ein. Alle Angaben Kutiskers
über Kredite von ſeinem Vetter Kütinſki und ſonſtige Bank-
uthaben, die er in Amerika und London gehabt habe,
eien erlogen geweſen. Er habe ſie der Staatsbank gegen

über durch falſche Telegramme bekräftigt. Er habe damit
nur bezweckt, Geld aus der Staatsbank herauszubekommen.
Den größten und dreiſteſten Schwindel habe Kutisker mit
dem Hanauer Lager begangen;, das nur 6000 bis 7000
Mark Wert gehabt habe. Der Vorſitzende geht dann auf
den Schwindel ein, den Kutisker mit dem Scheinvertrag
mit dem rumäniſchen Handelsattache Descaleseu ge-
macht habe. Hier trat zum erſten Male Holzmanns
Schuld zutage. Was das Strafmaß anbetrifft, ſo habe
das Gericht die Angeklagten milde beſtraft, außer Jwan
Kutisker, deſſen Lügen und erbärmlicheFeigheit aber auch keineswegs zu irgendwelcher Milde
Veranlaſſung gegeben hätte. Aus dieſem Grunde habe das
Gericht die Schwere der Strafe dem Antrage der Staats
anwaltſchaft gleich bemeſſen können. Nur was die Geld-
ſtrafe betreffe, ſo ſei man hinter dem Antrage der Staats-
anwaltſchaft zurückgeblieben, da die wirtſchaftliche Lage des
Angeklagten Kutisker nicht klar erſichtlich ſei.

Kutiskers Verhaftung.
n der gleichen Stunde, in der das Gericht das Urte n

gegen die Angeklagten im Kutiskerprozeß verkündete, iſt in
aller Stille der Hauptangeklagte Jwan Kutisker auf Le-
ſchluß des Gerichtes durch Beamte der Kriminalpolizei ver
haftet und als Gefangener in die Charite überführt worden

Völkiſche Löſung des Flaggenſrreites.
Der von der Reichsregierung geplante Reichstagsausſchuß

für die Regelung der Flaggenfrage wird wahrſcheinlich erſt
im Herbſt zuſammentreten, da möglichſt im Juli, Auguſt und
September Ausſchüſſe des Reichstages nicht tagen ſollen.
Für die Verhandlungen dieſes Ausſchuſſes hat heute die
deutſche Freiheitspartei den erſten Antrag eingebracht, und
zwar mit folgendem Wortlaut:

„Für die Dauer des Vertrags von Verſailles iſt die
Flagge des deutſchen Reiches ſchwarz. Die endgültige Flagge
des deutſchen Reiches iſt die Fahne, unter der der BVe-
freiungskampf durchgeführt wird“.

Muſſolini als Wirtſchaftsdiktator.
Rom, 30. Juni. Der Miniſterrat hat nach einer Prüfung

der wirtſchaftlichen Lage Jtäliens eine Reihe von Maß-
regeln beſchloſſen, die dazu dienen ſollen, erſtens die Her
ſtellung gewiſſer Artikel der Jnlandsproduktion zu ſteigern
und die Herſtellungskoſten dafür herabzuſetzen, zweitens die
Geſtehungskoſten für einige wichtige induſtrielle Rohſtoffe
zu verringern, drittens den Luxusvervrauch auf ge
wiſſen Geb ieten ernzuſchränken. Zu dieſem
Zweck hat der Miniſterrat einen Geſetzentwurf gutgeheißen,
der folgendes beſtimmt:

1. Für die Zeit vom 1. Juh 1926 bis 30. Juni 1927
wird die Errichtung von Luxusbauten ver-
boten, da die Bautätigkeit ſich auf billige und rolkstüm-
liche Häuſer für Mittelſtand und Beamten beſchränken ſoll.

2. Vom 1. Juli ab wird bis auf weiteres die Eröffnung
von neuen Bars, Cafes, Konditareien und Tanzunterneh-
mungen uſw. unterfagt.

3. Vom 1. Juli ab wird die tägliche Seitenzahl der Zei
tungen auf höchſtens 6 beſchränkt. Eine Vergrößerung des
Formats iſt nicht zuläſſig.

4. Vom 1. November ab iſt den Automobilbetriesſtoffen
Alkohol in einem gewiſſen Miſchungsverhältnis zuzuſetzen.

5. Vom 1. Juli ab haben die Arbeitgeber die Berechti-
gung, die Arbeitszeit um eine Stunde zu verlängern.

Die Sozialiſten gegen den Heimatbund.
Paris, 30. Juni. Wie Havas aus Straßburg berichtet, hat

Die Sozialiſtiſche Partei als Antwort auf die Kundgebung
des Heimatbundes ihrerſeits eine Kundgebung veröfſfentlicht,
in der ſie ſich gegen die „ſeparatiſtiſchen Umtriebe“ wendet
und ſich für nationale Aſſimilierung des Elſfaß und Lo
thringens ausſpricht. Sie beſchuldigt die Katholiken, daß
ſie die autonomiſtiſche Bewegung entfacht und verſucht
hätten, im Lande aus Haß gegen alles, was republikaniſch
und franzöſiſch ſei, einen Kulturkampf hervorgerufen. Sie
beſchuldigt die Kommuniſtiſche Partei ebenſalls, die Auto-
nomiebewegung zu unterſtützen, um der moskowitiſchen
Autokratie zum Siege zu verhelfen. Die Kundgebung for-
dert dann eine Dezentraliſierung im Rahmen der fran-
ſah en Nation, verwirft die Bildung eines Landtages
ür Elſaß und Lothringen und

ſprachigkeit in den Schülen aus. Jm
langt, daß alle

ſpricht ſich für die Zwei-
übrigen wird ver-

Bevölkerung inBeamten, die mit der

T Berührung kommen der franzöſiſchen und der deutſchen
Sprache mächtig ſeien. Endlich wird Proteſt gegen Die in
der Kundge ung des Heima bundes geſorderte Au onomie der
elſaßlothringiſchen Eiſenbahnen erhoben.

OASASèäööGM rerenAus Stadt und Umgebung
Mein Kirſchbaum.

Da ſteht er im erwachenden Juli und prangt und ſtrotzt
mit ſeinen tauſend herrlichen Früchten im Wipfel und am
herniederhängenden Blätterdach. Betrachte dieſe grüchte
näher! Welch reizendes, wechſelvolles Farbenſpiell! Die
einen noch in feinem, hellſten Grün, andere goldig ſchim
mernd, wieder andere halb gerötet, die reifſten, größten
und beſten, die ſaftreichſten tiefrot.

Jch denke an ein einzigartiges Lied, jenes Lied, das eine
wunderbare Sehnſucht atmet, das Mignonlied in „Wilhelm
Meiſter“ mit den klaſſiſchen Anfangsworten „Kennſt du
das Land, wo die Zitronen blüh'n, im dunklen Laub die
Goldorangen glüh'n?“ Wer iſt ſo verhärtet, daß ihm nicht
dieſes Lied ans innerſte Herz greift, daß es nicht in den
tiefen Gründen der Bruſt ihm etwas aufrührt und nicht
unnennbare Gefühle in ihm wachruft? Aber biſt du ein
Chriſt, ſo ſchlage auch deine Bibel aur! Lies auf ihrem
letzten Blatt das Wort ron jenem lauteren Strom lebendi-
gen Waſſers, klar wie Kriſtall, und von den Lebensbäumen
den Strom entlang, wie ſie zwölfmal im Jahre ihre Früchte
tragen, alle Monde neu und ihre Blätter dienen zur
Geſundheit der Nationen! Was weckt ſoſche Schilderung
nicht für Ahnungen!

Jn meinem Garten gibt es auch noch dürres Gezweig.
Nicht alles iſt darin ein Ausdruck und Sinnbild üppigſten
Lebens. Jn meinem Garten gibt es neben vielerlei Schönem
auch noch Häßliches. Jch will es mit dem rechten Namen
nennen. Jn meinem Garten gibt es Geſchmeiß.

Es iſt ein Stück elementarer Philoſoshie, das ſich mir
aufdrängt, wenn ich unter meinem früchtebeladenen Apfel-
baum ſtehe und das Raupengeſindel wahrnehme, das auf
manchem Aſt ſich angeſiedelt hat. Aber an meinem Kirſch-
baum kann ich reine Freude haben. Er verheißt und
bringt ſchon jetzt Leckerbiſſen. Dankbar verſenke ich mich
in ſeinen Anblick. Er entzückt meine Seele,

Tagung des Provinziglausſchuſſes.
Die KPD.-Fraktion kat den Antrag geſtellt, den Provin

ziallandtag aus Anlaß der Hochwaſſerkataſtrophe einzu-
berufen. Der 39. Provinzial'andtag von Sachſen hat
Grundſätze für die Beteiligung des Provinzialverbandes
von Sachſen an Hilfsmaßnahmen zur Linderung von Un-
wetterſchäden feſtgeſtellt, durch die der Provinzialausſchuß
ermächtigt wird, in ihm eilig erſcheinenden Fällen über
Anträge auf Beteiligung des Provinzialverbandes an der
Ausgleichung oder Milderung von Schäden innerhalb des
Provinzigloebietes, die durch elementare Ereigniſſe hervor

gerufen ſind, ſelbſtändig zu entſcheiden.
Aus dieſem Grunde wurde beſchloſſen, von einer Einbe-

rufung des Landtages abzuſehen, vielmehr den Landes-
hauptmann zu beauftragen, dem Provinzialausſchuß eine
entſprechende Vorlage zu machen.

Ferner ſtimmte der Provinzia ausſchuß dem Beitrit!e des
Provinzialverbandes zu einer zu gründenden waſſerwirt-
ſchaftlichen Geſellſchaft für die Provinz Sachſen zu, um die
auf waſſerwirtſchaftlichem Gebiete liegenden Aufgaben zweck-
mäßig zuſammenfaſſen zu können.

Der Provinziallandtag hatte ſich bei ſeiner ten Tagung
auch mit dem Bau einer Elbebrücke in der Altmark beſchäf-
tigt und den Provinzialausſchuß mit der weiteren Prüfung
dieſer Frage beauftragt. Jn ſeiner heutigen Sitzung hat
der Provinzialausſchuß folgenden Beſchluß gefaßt: Der Pro-
vinzialausſchuß hält den Bau einer Elbbrücke, die den Kreis
Jerichow mit der Altmark verbindet, für erforderlich. Er
ſchlägt dem Landtag eine beträchtliche finanzielle Unter-
ſtützung des Unternehmens vor, ſobald es möglich iſt, zu
angemeſſenem Zinsſatz für dieſen Zweck Geld anzuleihen.
Mit Rückſicht auf Lie Jntereſſen der Stadt Tangermünde,
ſowie der Elbſchiffahrt, des Straßen- und Kleinbahnver-
kehrs kann die Provinz nur das Projekt Tangermünde,
nicht das Projekt Hämerten fördern. Daher erübrigt ſich
die Prüfung der techniſchen Ausführbarkeit des letzteren.
Vorausſetzung für eine Beteiligung der Provinz iſt eine
Sicherung der Finanzierung des Geſamtunternehmens durch
die beteiligten Stadt und Landkreiſe, ſowie die intereſſierten
Reichs und Staatsſtellen, die Aufſtellung eines techniſchen
einwandfreien Projektes und die Herbeiführung der erfor-
derlichen ſtaatlichen und ſonſtigen Genehmigungen. Der
Landeshauxzmann wird mit der Klärung dieſer Fragen
beauftragt.
Die Direktion der Lebensverſicherungsanſtalt SachſenThü-

ringen-Anhalt wurde ermächtigt, die bei dieſer Geſellſchaft
abgeſchloſſenen Rentenverſicherungen der Papiermarkrenten
außerhalb der geſetzlichen Aufwertung auf 50 Prozent des
urſprünglichen Geldwertes der Rente aufzuwerten. Jn den
Verwaltungsrat der Geſellſchaft wurden neu gewählt als
Mitglieder Landwirt Römer-Bliedungen, Buchdrucereibeſiter
Dannemann-Stendal; als Stellvertreter Oberamtmann Lind-
ner-Erfurt, Dreher Kaßner-Magdesurg, Buchdrugereibeſitzer
Dr. Carlsſon-Halle, Landrat Böttger-Wolmirſtedt.

Zur Unterſtützung des Wegebaues, zur Förderung der
Landwirtſchaft, insbeſondere zu Kulturverbeſſerungen, Bin-
nenentwäſſerungen, zur Kultivierung von Moorwieſen, zum
Korbweidenonbau und zum Bau von Waſſerleitungen wur-
den erhebliche Beihilfen bewilligt.

Landrat Apel-Schleuſingen iſt nach Höchſt a. M. ver-
ſetzt worden und ſcheidet als ſtellvertretendes Mitglied
des Provinzialausſchuſſes aus, an ſeine Stelle tritt Landrat
Böttger-Wolmirſtedt.

Für den Flughafen Schkeuditz wird ein 44 Morgen
roßes Grundſtück des Rittergutes Altſcherbitz zur Ver
ügung geſtellt, wofür eine Entſchädigung in Geld oder in

Land gefordert wird; andererſeits werden 1112 Morgen
Ackerland für das Landeserziehungsheim in Nordhauſen
käuflich erworben.

Mordkrenze.
wer aufmerkſam wandert, kann gelegentlich unterwegs

Steinkreuze antreffen, deren Sinn heute nicht mehr ohne
weiteres klar zutage liegt. Oft werden dieſe Kreuze als
Mordkreuze bezeichnet. Offenbar liegt die Anſchauung zu-
grunde, daß ſie an ſolchen Stellen errichtet wurden, an
denen ein Mord geſchah, vder eine andere grauſige Tat
hat den Anlaß gegeben zur Errichtung der Kreuze.. Jn
anderen Fällen iſt es jedoch nicht richtig, Steinkreuze als
Mordkreuze zu deuten. Sie find als Grenzſteine anzu-
ſehen, wenn ſie auch jetzt nicht mehr an der Grenze von
Gemeindefluren ſtehen, weil im Laufe der Zeit des öfteren
Grenzregulierungen und Verſchiebungen ſtattgefunden haben.
Jn einzelnen Gegenden Mitteldeutſchlands kann man ſehr
zahlreiche Steinkreuze vorfinden, ſo daß ſich ſchon aus
dieſem Grunde eine Deutung als Mordkreuz verbietet.
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Ein Unfagll ereignete ſich geſtern abend gegen 7 Uhr
am Markt. Ein etwa Z5ijähriger Junge lief einem Rad-
fahrer direkt ins Kad, wurde erfaßt und zu Boden ge-

worfen. mit ſrarr vlutenden Hautabſchürfungen im Geffcht
und am rechten Arm kam er noch glimpflich davon. Ein
Beamter der Schutzpolizei ſtellte die Perſonalien des Rad

fahrers feſt.
Ein Schwindelpräparat. Mit einem Rieſenaufwand von

Reklame verſucht eine Roſtocker Firma „Matafto“, an-
blich ein Mittel zur Bekämpfung der Maul und Klauen-
uche, in der Landbevölkerung zu vertreiben. Behördliche

Unterſuchungen des Mittels haben ſeine völlige Wertloſig-
keit ergeben. Vor Ankauf wird gewarnt.

Umbau der Ueberlandbahn von Kirchfährendorf
bis Bahnhof Bad Dürrenberg. Geſtern wurde,nachdem die letzten Vorbereitungen und die Abſteckung
der Strecke von Kirchfährendorf bis Bahnhof Dürrenberg
beendet waren, in Gegenwart der Vertreter der Mübag und
der AEG., welcher die Herſtellung der Bahnanlagen über-
tragen iſt, ſowie der Vertreter der Saline, des Zweckver
bandes und der Gemeinden der erſte Spatenſtich getan.
Es wurde der ſogenannte Gipsberg an der Salinenſtraße
an zwei Stellen durch Quereinſchläge angeſchnitten. Direk-
tor Löhr dankte bei dieſer Gelegenheit für die freund
liche Mitarbeit des Salzamtes Dürrenberg, des Kreiſes,
des Zweckverbandes ſowie auch der Gemeinden, die alle bei
der Beſeitigung der verhältnismäßig vielen Schwierigkeiten
tätigen Anteil genommen haben. Zweckverbandsvorſteher
Helfer gab ſeiner Freude Ausdruck, daß endlich ein lange
gehegtes Projekt zur Tat werden kann.

Ferienſtimmung. Jn den Städten werden unſere Kinder
jetzt in die Ferien geſchickt. Es ſind große Ferien, die
längſten des ganzen Jahres, ſie ſollen die Möglichkeit zu
wirklicher Erholung und neuem Kräfteſammeln bieten.
Hoffentlich werden ſie von ejdem in der richtigen Weiſe
ausgenutzt, damit die Unterbrechung der Schulzeit ſich auch
lohnt und nicht ſchließlich der Schaden größer iſt als der
Nutzen. Auf dem Lande werden die Schulen allerdings
noch einige Zeit warten müſſen. Dort werden die Ferien
ſo gelegt, wie es für die Arbeiten auf dem Felde paßt,
damit die größeren Kinder beim Einbringen der Ernte
behilflich ſein können. Ferienfreude iſt überall. Die einen
freuen ſich darüber, daß es nun endlich ſo weit iſt, daß
die Ferien, ovn denen ſchon ſeit Wochen die Rede war,
ihren Anfang genommen haben. Für die anderen iſt zu
nächſt noch die Vorfreude die eigentliche Ferienfreude.
Sie gehen gern noch 14 Tage oder drei Wochen zur Schule
und werden dann umſo freudiger den erſten Ferientag
erwarten.

Konflikt in der mitteldentſchen Metallinduſtrie. Die
Metallinduſtriellen der Tarifgebiete Halle, Anhalt und
Magdeburg haben bekanntlich die Manteltarife zum 30.
Junt gekündigt. Der deutſche Metallarbeiterverband hat
r das Arbeitszettabkommen gekündigt, welches
gleichzeitig mit den Manteltarifen abläuft. Verhandlungen
über den Abſchluß neuer Manteltarife haben bisher noch
nicht ſtattgefunden, ſo daß die mitteldeutſche Metallinduſtrie
ab 1. Juli tariflos iſt. Ebenſo komnt von dieſem Tage
an nur noch die achtſtündige Arbeitszeit in Frage.

Wetterbericht. Jm mittleren Norddeutſchland ziemlich
kühl, vorwiegend trübe und regneriſch, im nordweſtlichen
Deutſchland und im Küſtengebiet noch meiſt trocken, ſonſt
weit verbreitete Regenfälle.

Nus Kreis und Nachbarkreiſen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Mehrere Verbrecher feſtgenommen. Der hieſigen Polize
gelang es, ein Verbrecherneſt in der Tholuckſtraße auszu-
heben. Es handelt ſich um drei langgeſuchte Einbrecher,
von denen zwei im vorigen Jahre aus dem hieſigen Ge-
fängnis entwichen waren, während der dritte ein aus dem
Nordhäuſer Gefängnis geflüchteter Einbrecher war. Dieſes
Kleeblatt hatte ſich in einer Herberge kennengelernt und
kam dann nach Halle, wo ſie ſich in der Tholuckſtraße ein-
mieteten. Von Halle aus unternahmen die drei Diebes-
geſellen auf geſtohlenen Fahrrädern Diebesfahrten in die
Umgebung, von denen ſie meiſtens einen guten Fang
mitbrachten. Bei der Durchſuchung ihres Unterſchlupfes fand
man ein reiches Lager von Diebesgut, beſtehend aus Stoff,
Tiſchdecken, Bettüchern, Handtüchern, Damenhemden uſw.
Von den drei Verbrechern konnte leider einer noch nicht
ermittelt werden, weil von den beiden Feſtgenommenen
jede Auskunft verweigert wurde.

Keilerci in der „Potemkin“- Vorſtellung. Nachdem bereits
der Film „Panzerkreuzer Potemkin“ eine Woche lang ohne
jede Störung gelaufen war, wurde geſtern abend die Vor-
ſtellung durch eine Demonſtration geſtört, indem man fort-
geſetzt rief: „Dieſen Schweinefilm wollen wir nicht ſehen“
Als man die Ruheſtörer zurechtweiſen wollte, entſpann ſich
auf dem Balkon eine Schlägerei, die erſt durch die Poli
zei geſchlichtet wurde. Die Ruheſtörer wurden in Haft ge
nommen.

Nietleben. Töd liche Unglücksfälle. Die fünf-
jährige Anna Schöbel wurde auf der HalleNietlebener
Chauſſee von einem Fuhrwerk überfahren und getötet.
Erſt kürzlich iſt ein 12 jähriger Schüler von hier ebenfalls
auf gleicher Strecke durch Ueberfahren ums Leben gekommen.

Knapendorf. Nach den langen Regenwochen iſt nun end
lich ſchönes und trockenes Wetter eingdtreten, das die Heu-
ernte ganz außerordentlich begünſtigt hat. So konnte denn
verſchiedentlich Heu eingefahren werden.

Bündorf. Ein eigenartiges und ſeltenes Naturſchauſpiel
wurde hier beobachtet. Als am Dienstag die Ritterguts
arbeiter auf den Wieſen bei der Heuernte beſchäftigt waren,
brach bei dem ſonſt ruhigen Wetter plötzlich ein Luft-
wirbel herein, wirbelte mehrere große Heuhaufen in die
Luft und entführte ſie mehrere 100 Meter weit bis in
die Nähe der Netzſchkauer Feldſcheunen.

Crumpa. Jn der letzten Gemeindevertreterſitzung wurde
der Gutsbeſitzer Seibicke zum Gemeindevorſteher gewählt,
der ſich bereit erklärte, die Geſchäfte nur im Jntereſſe der
Gemeinde zu führen, alſo ohne hierfür eine Entſchädigung

Die Beſtätigung ſeitens der Behörde ſteht
noch aus.

Lützkendorf. Beim Königsſchießen der Schützengilde er
rang ſich diesmal die Königswürde der Schützenbruder
Oberlandjäger Arnold. Die Würde eines erſten Ritters
erſchoß ſich der Schützenbruder Poſtſchaffner Prange und
die des zweiten das Ehrenmitglied Baumeiſter KunzeLetzterer ſchentte der Gilde einen Pokal, den der König auf

ein Jahr zur Zierde ſeines Heims erhält und dann im
nächſten Jahre an ſeinen Nachfolger, nachdem er in den
Ihr ſeinen Namenszug hat eingravieren laſſen, weiter
gibt.

Eisleben. Grauenvoller Selbſtmord. Geſtern
gegen Abend machte der Hüttenarbeiter Volk genannt
aus Ahlsdorf im großen Steinbruch in der Nähe der
Teufelskanzel ſeinem Leben aus bisher unaufgeklärter Ur-
ſache ein Ende, indem er ſich mit einer Dynamit-
patrone in die Luft ſprengte. Man fand den ver
ſtümmelten Körper, deſſen oberer Teil völlig zerriſſen war,
im Gelände.



Nus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Raubüberſa'l auf einen Kaſſenbolen. Geſtern nachmittag
wurde ein ſchwerer Raubüberfall auf den Kaſſenboten der
Landbank verübt. Der Bote hatte auftragsgemäß von der
Reichsbank 10 000 Mark abgehoben und trug ſie in einer
Aktentaſche bei ſich. Als er kurz nach drei Uhr den Hausflur
der Landbank betrat, ſtand er plötzlich einem Manne gegen
über, der ihm mit einem Revolver in der Hand zurief:
„Hände hoch, Geld her Der Bote hielt ſeine
Taſche mit der linken Hand krampfhaft feſt und ſchlug mit
der rechten auf den Angreifer ein. Dieſer feuerte jetzt
einen Schuß ab, der den Boten ins Geſicht traf. Als der
Verletzte um Hilfe rief, warf der Räuber die Waffe weg
und flüchtete. Bankangeſtellte und Paſſanten verfolgten
ihn. Er wurde ergriffen und als ein 30 Jahre alter
früherer Bankbeamter Dr. Otto Ulrich feſtgeſtellt.

Die geſchiedene Frau erwürgt.
Magdeburg, 30. Juni. Jn Großottersleben bei Magde-

burg erwürgte in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch
der 58 Jahre alte Tiſchler Schollmann ſeine von ihm
eſchiedene um zwei Jahre jüngere Ehefrau. Nach der Tat
rrte er einige Stunden umher, ſtellte ſich aber ſelbſt der

Polizei. Die Urſache zu der Tat liegt in früheren ehe-
lichen Zwiſtigkeiten, die ſich auch fortſetzten, nachdem die
Eheleute geſchieden waren, aber wegen des Wohnungs-
mängels gemeinſam in ihrer Wohnung weiter hauſn mußten.

Gattenmordverſuch und Selbſtmord in Hamburg.
Hamburg, 30. Juni. Heute morgen gegen 10 Uhr gas

der Mechaniker Auguſt Metge auf ſeine Ehefrau Eliſabeth
geb. Görres in der Großen Veilchenſtraße in Hamburg einen
Schuß ab, der der Frau in die Schläfe drang. Dann jagte
ſich der Ehemann ſelbſt einen Schuß in den Kopf, der ſeinen
ſoſortigen Tod herbeiführte. Die fürchtbare Tat geſchah in
Gegenwart der kranken Mutter der Ehefrau. Bereits
Oſtern hatte Metge einen Schuß auf ſeine Frau abgegeben.
Es war dann aber wieder zur Verföhnung gekommen
Frau Metge wurde in hoffnungs oſem Buſtande dem Kran-
kenhaus zugeführt. Als Grund zur Tat wird maßloſe
Eiferſucht des Ehemannes angenommen.

Der Brahlsdorſer Damm erneut durchbrohen.
Schwerin, 1. Juli. Die Elve hat bei Brahlsdorf den

Damm wieder durchbrochen. Es gelang bisher nicht. die
Stelle abzudichten. Das Waſſer ergießt ſich über Wieſen
und Aecker. Ein zweiter Deich, der ſozenannte Winterdeich
wird mit allen zu Gebote ſtehenden Miteln erhöht, um
weitere Verheerungen zu vermeiden. Beſonders gefährdet
iſt uoh immer die Umgegend von Döhrmitz. Vei Wendiſch-
Wehningen lief der Flügeldeich über. Auch hier iſt die ge
ſamte Ernte vernichtet.

Mordtat etnes Wahnſinnitgen.
Regensburg, 29. Juni. In der oberpfälziſchen Ork-ſchaſt Puellersreuth hat ein 39 jähriger, geiſtesſchwacher

BVanernſohn in einem Wahnſinnsanfall ſeiner 68 Jahre
alten Mutter mit einem Taſchenmeſſer den Kopf vol kommen
abgeſchnitten.

Brehna Folgen ſchwerer Leichtſfinn. Ein bei
dem Gutsbeſitzer Lichterſelde in Poritzſch weilender junger
Mann vergnügte ſich mit Sperlingſchießen.
Ein paar Jungen ſahen ihm zu. Plötzlich ſchrie einer der-
r laut auf. Er war von einer Kugel getroffen worden.

an brachte ihn in das Knappſchaftskrankenhaus Karls-
feld, wo er kurz nach ſeiner Einlieferung ſtarb.

Kemnath (Schwaben). Zwei Knaben durch Blitz
getötet. Ein Gewitter überraſchte den 16jährigen Oekvo-
nomenſohn Leonhard Hartmann und ſeinen 14jährigen
Bruder Anton bei der Heuernte. Beide hatten unker einer
Tanne Schutz geſucht. Dort traf ſie ein Blitz. Beide Knaben
wurden getötet.

Aus aller MWeſt,
Eine Granate tötet 38 Soldaten.

Koiwel (Wolhynien), 30. Juni. Als eine Kompagnie
des 35. polniſchen Jnfanterieregiments in der Umgebung
von Kowel Manöverübungen abhielt, explodierte auf dem
Manövergekände eine vermutlich aus dem Weltkrieg her-
rührende 18-em.-Granate. Durch die Exploſion wurden
zwei Offiziere und 36 Soldaten getötet, 30 ſchwer und elf
leichter verletzt.

Ein kataſtrophaler Erdrutſch.
„Münchengrätz (Böhmen), 30. Juni. Hier hat ſich infolge
der anhaltenden Regengüſſe ein gewaltiger Erdrutſch er
eignet. Ein oberhalb des Ortes gelegener Bergabhang, der
mit Wald bewachſen war, kam in einer Breite von mehr als
500 Metern ins Rutſchen. Die Wirkung dieſer Erdbewegung
war ſchon bisher furchtbar, und da die ungeheure Erdlawine
noch nicht zum Stillſtand gekommen iſt, ſondern ſich von
Zeit zu Zeit immer wieder langſam vorſchiebt, beſteht
noch weitere Gefahr. Die Bezirksſtraße iſt in einer Länge

a e

Der Magiſtrat hat an den Provinzialausſchuß, nachdem
er erſt am 28. Juni Kenntnis von dem Auswanderungs-
projekt der Provinzialverwaltung erhalten hatte, nach
ſtehendes Schreiben gerichtet:

Es iſt uns bekannt geworden, daß im Provinzialaus-
ſchuß ein Antrag auf Zuſtimmung zur Verlegung der Lan-
desdirektion ron Merſeburg in eine Großſtadt vorgelegt
führen wird. Dazu erlauben wir uns, folgendes auszu-

ren:Selbſtverſtändlich iſt eine derartige Verlegung einergroßen Behörde mit 150 Familien für eine Mittelſtadt,
wie Merſeburg, ein außerordentlich ſchwerer Schlag, beſon-

ſein wird. Ohne Not ſollte eine Provinzialver
die doch auch Selbſtverwaltungsbehörde iſt, einem

res Bezirkes einen derartigen Schaden nicht zu-

zehnten
Deine
Kreiſe ih
fügen.

Aber abgeſehen davon erſcheint die Verlegung der Lan
desdirektion ron Merſeburg auch deshalb nicht angängig,
weil dieſe Verlegung ſo ungeheure Koſten machen würde,

daß es bei der ſchweren finanzie len Lage der Stadt
und Landkreiſe nach unſerer Ueberzeugung nicht ver-
antwortet werden kann, ihnen dieſe neue und nicht

unbedingt notwendige Aufgabe aufzuerleren-
Wenn auch die Ausgabe, die doch für Verwaltungsgebäude
und für Wohnungen auf mindeſtens 8 bis 10 Millionen zu
ſchätzen iſt, auf mehrere Jahre verteilt wird, ſo bedeutet
fie trotzdem eine außerordentlich ſchwer tragbare weitere
ſteuerliche Belaſtung der Steuerzahler in den Gemeinden.
In einer Zeit, wo man überall beſtrebt iſt und wo Reich
und Staat darauf drängen, die Steuern herabzuſetzen, darf
aber nach unſerer Ueberzeugung nicht die Steuer für eine
Maßnahme erhöht werden, die nicht unbedingt notwendig
iſt.

Die Gründe, die früher vielleicht beachtlicher waren, als
ſie jetzt ſind, nämlich, daß Merſeburg nicht Haltepunkt aller
D Züge iſt und deshalb nicht ein Verkehrsmittelpunkt,
ſpielen jetzt im Zeitalter des Kraftwagens keine Rolle
mehr. Wenn die Landesdirektion nach einer der Grozſtädte
verlegt werden ſollte, könnte der Neubau do h auch nur an
der Peripherie der Stadt ausgeführt werden, und es würde
dann der Weg von der Behörde zum Hauptbahnkof wahr-
ſcheinlich nicht kürzer ſein, als der Weg jetzt vom Landes-
haus zum Hauptbahnkof Halle. wenn nicht diejenigen D
Züge in Frage kommen, die in Merſeburg ſo vieſo halten.
Auch zu Flugplätzen wird immer der Perſonenkraftwagen
benutzt werden müſſen, und da kommt es auf einige Ki'o
meter mehr oder weniger nicht an.

von ungefähr 3 Kilometern wie durch ein Erdbeben zer-
riſſen und verwüſtet, und elf Holzhäuſer der Gemeinde
Dnesoh wurden völlig zerſtört.

Dammbruch der Donau bei Apatin.
Belgrad, 39. Juni. Die Donau hat den Damm bei

Apatin durchbrochen und überflutet das ganze Gebiet. Aus
allen Landesteilen ſind Truppenabteilungen telegraphiſch

zur Hilfeleiſtung gerufen worden. Die Regierung hat den
Auftrag gegeben, die am meiſten gefährdete Stadt Zombar
zu räumen. Das Regenwetter dauert an. Man befürchtet
daß die Kataſtrophe ſich noch ſchlimmer auswachſen wird.

ne
kin geſandt

Die Waſſergeldfrage.
Bei der Berechnung der Miete herrſcht ſoviel Unklarheit,

daß es notwendig erſcheint, einiges an dieſer Stelle zu
ſagen. Die meiſten Leute denken, Mieterſchutzgeſetze ſind
nur lediglich zum Schutze der Mieter da. Es gibt aber auch
Beſtimmungen, hauptſächlich Ausführungsverordnungen, die
ein gewiſſes Recht dem Hausbeſitzer einräumen. Z. B. die
Verordnung zur Regelung der geſetzlichen Miete in Preußen
des Preußiſchen Miniſters für Wersſengege vom 25.
Junt 1924 (PGS. Seite 570), veröffentlicht vom Ma-
giſtrat Merſeburg am 30. Juni 1924 im Amisblatt der
Stadt Merſeburg vom 2. Juli 1924, beſtimmt, daß als
Waſſergeld 3 Prozent in der geſetzlichen Miete eingerechnet
ſind. Sollte nun der Hausbeſitzer (und nach Erhöhung des
Waſſerpreiſes von 20 auf 25 Pfg. wird dies in Merſeburg
in allen Fällen zutreffen) mit dieſen 3 Prozent nicht aus-
kommen, ſo iſt er ohne weiteres berechtigt, den 3 Prozent
überſchießenden Betrag auf die Mieter anteilig umzulegen.
Das kommt alſo ganz auf dasſelbe hinaus, wenn man 3
Prozent weniger nimmt und dafür das ganze Waſſergeld
umlegt. Verdenken kann man alſo den Hausbeſitzern nicht,
daß ſie von ihrem Rechte, was ihnen ſchon immer zuſteht,
Gebrauch machen. Wie kämen ſie auch dazu, die Erhöhung
von 20 auf 25 Pfg. allein zu tragen, da ſie doch für den
Stadtſäckel 29 000 Mark ausmachen. Letzten Endes käme
man dann überhaupt dazu, je nach dem Bedarfe an Mitteln
für die Stadt einfach das Waſſergeld zu erhöhen, ſinte-
mal die Stadt doch ein Monopol auf Waſſer beſitzt.

Ein Hausbeſitzer.

RXur noch 3 Tage
gewähren wir auf alle Waren
unſerer Fi liale Ritterſtraße

ders in einer Zeit, wie ſie jetzt und in den nächſten Jahr

Ver Magiſtrat zur Perlegung der Propinziglverwaltung.
Infolge ſeiner Lage zu Halle und Leipzig nimmt Merſe

burg ſowieſo ungefähr die Stellung eines Vorortes zu
dieſen beiden Großſtädten ein, was noch mehr in Erſchei
nung treten wird, wenn, was in Kürze zu erwarten iſt, die
Bahn gen Leipzig fertiggeſtellt ſein wird. Es be
ſteht alſo für alle Beamten durchaus die Möglichkeit und
wird jetzt ſchon in weitem Umfange wahrgenommen, in
Leipzig, beſonders aber in Halle Theater und Konzerte und
r Vorträge zu hören, ſoweit dies nicht inſeburg ſelbſt möglich iſt, was auch in einem für eine
Mittelſtadt beachtlichen Umfange ſchon geſchieht. Der in
Merſeburg wohnende Beamte hat alſo für ſeine Kultur-
bedürfniſſe dieſelben Vorzüge, wie ein in einem Vorort zu
einer Großſtadt lebender Beamter hat.
Wenn wegen der mit unſeren nicht paſſenden An-

ſchlüſſe in Halle Arbeitszeit für Dezernenten und Beamte
der Landesdirek ion verloren geht, ſo iſt dem in einfachſter
Form dadurch abzuhelfen, daß noh mehr Perſonenkraftr
wagen eingeſtellt werden, welche die Herren vom Zuge ab
holen, wie dies ohne weiteres z. B. bei dem Herrn Re
gierungspräſidenten und bei den Führern der Jnduſtrie
ſüdlich von Merſeburg geſchieht.

Schließlich fet noch darauf hingeviefen, daß die um
ſangreichen Baulichkeiten der Proinzielberwaltung
in Merſeburg eine andere Vevendung nicht finden

können.

Jrgendwelche großen Konzerne und Syndikate, welche ge
gebenenfalls das ältere Verwaltungsgebäude beſetzen könn-
ten, kommen hier nicht in Frage, da das Leunawerk ſein
großes Verwaltungsgebäude im Werke ſelbſt hat und die
Kohleninduſtriellen in Halle oder bei Leipzig bereits ihre
großen Verwaltungsgebäude gebaut haben. Es geht aber
nicht an, derartige Werte, wie ſie die Verwaltungsgebäude
der Provinzialverwaltung darſtellen, un benutzt ſtehen
zu laſſen. Sie kommen auch nicht etwa für einen Verkauf
an die Stadt in Frage, da ſie zu weitläufig und zu teuer
zu unterhalten wären. Es ſei auch darauf hingewieſen,
daß die Provinzialverwaltung bis in die neueſte Zeit ſehr
erhebliche Mittel in Wohnungsbauten für ihre Beamten
geſteckt hat, die die Provinz, wenn überhaupt, ſo doch nur
zu einem Teil des Anlagekapitäls bei Veräußerung der
Häuſer zurück bekommt, da auf abſehbare Zeit ſich kapital-
kräftige Käufer für dieſe Häuſer in Merſeburg kaum finden
werden.

Aus allen dieſen Gründen bitten wrir,
e Verlegung der Landesdirektion
nicht nähertreten zu wollen.

dem
ron

Gedanken
Merſeburg

n ”vèdèdè*èöddHalleſche Börſe vom 1. Juli 1926.
Bank u. Verſich. Akt. J dufſtrie-Aktier. Gebr. Jerntzſch 79,50

nene Kaiferdad Schmieded. 59,00

Halle Bankverein 115,50 Ammendorf Papier 170,60 W. Kathe S
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 99,00 Körbisdorj. Zuck. S
Gew. u. Handelsb. 76,00 Cön erer MWalzf. 94,00 Kuyffhänſerhütte 56.00
LandkreditBank 76,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 80,00 Gottfr. Lindner 42,00
Förb. Bankverein 40,25 Eiſenwerk Brünner 20,00 Schrapl. Kalkw. 41,00
Jdunga Feuerverſ.- Zimmermann Co. 15,00 Wegelin u. Hübre 3,50db. Vorz.- Akt. Zeitzer Maſchinenf.
Bergw.- Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 80,00 Zuckerraff. Halle 58,00

7 7 Halleſche Maſchinenf. 137,00 Hanf Import 60,90
Halle Pfännerſchaft 138,0 Röhren 60,00 Veſter A. G. 43,00
Prehl. Braunuk. 145,00 Walz 1,20 Stadtmühle Eisleben 51.00Riebeck Montan 153,00 Heckert Glas Halle Hettftedter 50,(0
Werſchen Weißenfels 150,00 Hildebrand: Mühle 46,00] Berubg. Saalmühlen

BruckdorfNietleb. 39,00 Moritz Jahr 15,00
beimiger 5hluchtviehmarkt pom I. Jul.

Eig: Drahtmeldung.
chſenAuftrieb: 93 Rinder (6 Ochſen, 28 Bullen, 12 Kalben,

47 Kühe), 610 Kälber, 212 Schafe, 821 Schweine, zuſammen
1736. Preiſe: Bullen: a) 50—51, b) 45 49, e) 38 44;
Kühe: a) b) 43--50, c) 32--42, d) 20-31; Kälber: a)

(6) 66 68, c) 60 65, d) 50 59, e) 45-- 49; Schafe:
a) b) c) 54--57, d) 45 53, e) 30 44; Schweine:
a) 80, b) 81, ec) 79--80, d) 79-80, e) 78--79, 75 bis
77, 9) 63--73. Geſchäftsgang: Rinder und Schafe ſehr
langſam, Kälber und Schweine mittel. Ueberſtand: alles
aus verkauft.

Stadttheater Halle
Freitag, 8 Uhr. 40. Vorſtellung für Freitag-Stamm-

karten. Die Regimentstochter. Komiſche Oper in zwei Auf
zügen von G. Donizetti.

Herausgeber: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Der heutigen Zeitung liegt ein Proſpekt der Firma

Althoff- Leipzig bei, deren Beachtung wir unſeren Leſern
beſonders empfehlen.

W t

Donnerstag, Freitag,

Sonnabena

O Rabatt
Weddy-Pönlcke Steckner H.-6t. Versebur
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heisst die Parole unseres heutigen

s Von der Ware um jeden Preis
Beginn Donnerstag, den I. Juli, 8 Uhr vormittags.

Nodernes Spezialhaus
für Herren und Knaben-

Bekleidung

mit Kreditbewülligung e

dazu noch TEILEZAMLUNG
das heißt sofortige Mitnahme der Ware nach

geleisteter Anzahlung auf alle Waren.

r Weissenfelser Strasse 7,
S

munen nun mmmmn
am Gottharcdltsteſch.

o e e W W e W e e W M p hlFür die anläßlich unserer erun IIlIdh
3 Dienstag, den 6. Juli 1926, nachmittags9 Goldenen Hochzeit e 6 Uhr, findet im Gaſthof „Zur grünen Linde“

9 in so überreichem Male gewordenen ß hier d v à gerS 3 (an der verlängerten Friedrichſtraße gegenüberWünsche und Geschenke sagen wir I Seminar gelegen) und ca. 45 Morgen
allen hierdurch unseren herzlichen Acker (an der Geuſaerſtraße neben der Abdeckerei0 Dank Ogelegen) geteilt oder im ganzen auf 6 hinterein-

0 Ed y F e S Zedi 1. o röffentlich meiſtbiet. ſtatt. Bedingungen im TerminWun Menzel u. Frau. 0 J. A. der Firma Hugo Eichhorn, Merſeburg:

e Albert Franke, beeid. Aukt., Merſeburg.
wenden Sie süech wegen preiswerter

und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Grubenkies u. Samel
(ungeſiebt)

zu Beton-, Mauer-, Putz, u. Pflaſterzwecken
liefert ab Grube Emma bei Lützkendorf

(Merſeburg-Querfurter Bahn)
Dörſtewitz Rattmannsdorfer

Braunkohlen nd ſerie Geſellſchaft
Halle a. (Fernruf 7481). J erbeten.

Aonatscarderode

aur von beſſeren Herr-
ſchaften wenig getragene
Herrer- und Damen-
Garderobe zu ſtaunend
di igen Preiſen, auch
neue Garderobe. Aus-
wärtige Käufer erhalten

Fahrtvergütung.
Friedmann, Leipzig,

Ranſtädter Steinweg 13 I.

Lichtspiel-Palast „Sonne“
Ab Frezzag der große Deutſchland-Film:

Neu Die Wacht am Rheofmn Neu
Aus Rheinlands Schickſalstagen.

Ein Film im beſten Sinne deutſch zu nennen jedoch in keiner
Weiſe tendenziös.

Hauptdarſteiler:
Maria Zelenka, Colette Brettel, Frieda Richard, Walter Slezak,

Ernſt Winar, Hans Mierendorff.
Hierzu ein gutgewähltes Beiprogramm.

Anfang 5 8 Uhr. Sonntag ab 3 Uhr: Jugend- Vorſtellung

UNION- THEATER.4—-6 gebrauchte

Stühle
zu kaufen geſucht. Ange-
bote unter F. G. 19 an
die Filiale Gotthardtſtr. 38

4

Leinenſchuhe

haus
Kleine Ritterſtr. 15

Koſtenloſe Fußunterſuchung und Beratung im 2. Geſchäft Gotthardtſtraße

gionde Schuhe
Spangenſchuhe

W dazu paſſende Strümpfe
kaufen Sie am vorteilhafteſten im

JD, Chrentruu
Gotthardtſtr. 28

Spezial- Geſchäft für Fußleiden
nach Syſtem Dr. Scholl's Fußpflege

in allen Leder
arten

in weiß und grau
a

durch beſonders
ausgebildetes Perſonal.

Freitag Montag
4 Tage des Humor's! Lachen ohne EndeDer groze Schlager Luſtſpiel-Film!

Der Riätt ün die Sonne
Ein Luſtſpiel in 6 Akten nach dem gleichnamigen Roman von

Paul Roſenhayn
In den Hauptrollen die Kanonen des Humors:

Livo Pavinelli, Paul heiclemann, HenryWerner Kahle, Bender. e
Monty der Schwerenöter

Luſtſpiel in 2 Akten mit Monty Bankes in der Hauptrolle

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80 bers z r
an die Expedit. d. Bl.

Größere

Wohnung
zu mieten geſucht.

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten für Wohnungskunst
Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu Tat chwohning in Halle
besonders wohlfeilen Preisen vorhanden. Offert. unter

n e en d. Vl.
Unser dies jähriger Sommer-

Saison- Ausverkaufhat begonnen und dauert ununterbrochen bis zum 15, Juli
(Ges chäfts zeit während des Ausverkaufs von 8 bis 1 Uhr und von 3 bis 7 Uhr.

Alle Modewaren und Restbestän de
deren völlige Räumung erzielt werden soll, sind im Preise

e besonders fief herabgesetzt

e e

W

e e z. 22

l

[19 Prozent auf alle dem Ausverkauf nicht unterstellte Waren m. Ausnahme V. Garnen und etwaiger Narken- Artikel.

Verkaut nur gegen Barznhinng.

OTTO DOBKOWITZ, Merseburg
Benchten Sie bitte die Auslagen in den Schaufenstern.

Kein VUmtausech.



Veilage zu Ar. 151
Donnerstag, den 1. Juli 1926

des Merſeburger Tageblattes

Aus der Arbeit der Fürſorgeerziehung,
ſt Fürſorgeerziehnng notwendig Rettungshäuſer
und Erziehungsanſtalten in der Provinz Sachſen. Die
Vorzüge der Familienerziehung. Geſetzliche Rege

lung durch das Reichsjugendwohlfahrtgeſetz.
In unſerer Provinz gibt es eine ganze Reihe von ſogen.

Erziehungsanſtalten, die der Fürſorgeerziehung dienen. Man
weiß im allgemeinen nur wenig von dem, was in dieſen An
ſtalten geleiſtet wird und iſt infolgedeſſen geneigt, Urteile ab
zugeben, die oberflächlich ſind und der Bedeutung derFurforgeerziehungearbeit nicht gerecht werden. Man hest
wft geradezu ein beſtimmtes Mißtrauen, weil man falſche
Vorſtellungen hat, die oft ſehr tief eingewurzelt ſind und
ſich nicht von heute auf morgen beſeitigen laſſen. Das Wort

ürſorgeerziehung klingt auch heute noch den meiſten Men
ſchen nach Zwangserziehung, wie man noch vor 30 Jahren
ſfagte, und es nimmt nicht weiter wunder, daß man in der

tigen Zeit mit Zwangserziehung nichts mehr zu tun
aben will. Tatſächlich iſt dieſes Mißtrauen unberechtigt.
ie Menſchen, die im Dienſt der Fürſorgeerziehung ſtehen,

haben vielmehr faſt durchweg ein warmes Herz, ſie wollen
den Fürforgezöglingen, die ihnen anvertraut ſind, ſoweit
das nur irgend möglich iſt, helfen und ſie auf den Weg zu
rückbringen, von dem ſie durch eigene oder fremde Schuld
früher oder ſpäter abgeirrt ſind.
Jn dem Handbuch der Jnnern Miſſion, deſſen zweiter
Band eine Statiſtik der evangeliſchen Liebestätigkeit, ſoweit
ſie in evangeliſchen Anſtalten geübt wird, bringt, werden
für unſere Provinz eine ganze Reihe von Erziehungsanſtal-
ten und Rettungshäuſer aufgezählt. Es handelt ſich um das
Fürſorgeerziehungsheim in Calbe, das Eckartshaus in Ek-
kartsberga, das Auguſte-Viktoriaſtift in Erfurt, das Mar-
tinsStift in Erfurt, das Knabenheim in Genthin, das
r in GroßSalze, das Eberhardinenhaus in Jl-
ſenburg, das Kinderheim in Merſeburg, den Lindenhof und
Marienhof in Neinſtedt, das Eerziehungshaus in Quedlin-
burg, die landwirtſchaftliche Lehranſtalt in Seyda, das Borg-
hardt-Stift in Stendal, das Glöckner-Stift in Wittenberg,
das Magdalenen-Aſyl in Wolmirſtedt und das Lehr
lings- und Geſellenheim in Wittenberg. Die verſchiedenen
Anſtalten beſchränken ſich meiſt auf eine beſtimmte Alters-
ſtufe und ein beſtimmtes Geſchlecht. Nebeneinander ſtehen
Fürſorgeerziehungsheime für vorſchulpflichtige, ſchulpflichtige
und ſchulentlaſſene Knaben und Mädchen.

Es ſind oft bedauernswerte Kinder, die zur Fürſorge-
erziehung eingeliefert werden. Sie ſtammen faſt immer aus
zerrütteten Familien, ſo daß tatſächlich nur eine völlige Ent-
fernung aus der Familie und die e in einen
neuen Lebenskreis Ausſicht auf Rettung bieten konnte. Wo
es in der Familie an echter, richtig gehandhabter Zucht:
fehlt, müſſen ſich über kurz oder lang die Folgen zeigen.
Und was ſollen ſchließlich die Kinder lernen, wenn ihnen
die Eltern ein ſchlechtes Beiſpiel geben. Ganz zu ſchweigen
von den Familien, wo die Mutter ſchon frühzeitig geſtorben
iſt und eine von den Töchtern auf Ordnung im Hauſe ſehen
ſobl. Sie hat oft einen ſchweren Stand, weil der Vater tags-
über auf der Arbeit iſt und die jüngeren Geſchwiſter nicht

„vhne weiteres die Autorität der älteren Schweſter anerken-
nen. Wenn zu alledem der Vater des Hauſes von den Lohn,
den er am Ende der Woche nach Hauſe bringt, noch einen
beträchtlichen Teil vertrinkt, dann iſt ohne weiteres klar,
zu welchen Folgen ein ſolches Familienleben führen kann. Hier
muß auf jeden Fall irgendwie geholfen werden.

Nun ſagt man allerdings oft, daß die Fürſorgeerziehung
in den Anſtalten und Rettungshäuſern keinen wirklichen
Erſatz für Familienerziehung bieten könne. Dieſer Satz
mag bis zu einem gewiſſen Grade ſeine Berechtigung
haben. Tatſächlich haben Vereine, die ſich die Fürſorgeer-
ziehung angelegen ſein ließen, immer zunächſt darauf ge-hen Fürſorgezöglinge in Familien unterzubringen. Jn
einer Familie können viel leichter beſtimmte Mängel und
Fehler an verwahrloſten Kindern wieder zurecht gerückt
oder doch wenigſtens gebeſſert werden. Die Familie bietet
viel beſſer als eine Anſtalt die Möglichkeit zu wirkſamer
Einzelerziehung. Vorausſetzung bleibt dabei natürlich, daß
nur geeignete Familien Fürſorgezöglinge erhalten. Auf
evangeliſcher Seite iſt es in unſerer Provinz der Provinzial
erziehungsverein, der ſchon ſeit 1879 dafür ſorgt, daß ver-
wahrloſte Kinder und Jugendliche in geeigneten evangeliſchen

untergebracht werden. Es ſind mehrere Hundert
Kinder, die vom Provinzialerziehungsverein betreut werden.

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

39. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Es wühlte und gärte in ihm von unverſtandenen Empfin-
dungen; er war unzufrieden mit ſich und der ganzen Welt,
und in dieſem Zuſtand, der ſich mit ſeinem eigenſten Jch
beſchäftigte, entging es ihm, was ſich ſonſt noch in ſeiner
nächſten Nähe vorbereitete und was vielleicht geignet ge
weſen wäre, ein ſanfteres, glücklicheres Empfinden in ihm
auszulöſen.

Das betraf ſeine Mutter.
Gleich dem Sohne, wenn auch in anderer Weiſe, befand

Waltraut von Gerolſtein ſich in der letzten Zeit in einer
Stimmung, die ſie von der höchſten Glückſeligkeit, von
himmelſtürmendem Hoffen bis zum tiefſten Verzagen, zu
Mutloſigkeit und Verzweiflung führte.

Es war etwas über ſie gekommen, was ſie bisher nicht
gekannt hatte. Die ſtille Ergebenheit in ihr Schickſal war
a einem wilden, trotzigen Aufbäumen geworden, die ſich
tets gleichbleibende, freundliche, ſanfte Art hatte ſich zu
Launen umgebildet. mit denen ſie ſich und ihre Umgebung
quälte. Sie wußte, daß ſie quälte, ſie litt darunter und
konnte und wollte es nicht ändern. Es war ihr oft, als ob
ſich mit ihren zunehmenden Kräften eine innere Umwäl-
zung in ihr vollzogen hätte, die heimlich gärte und nur
darauf wartete, die Oberfläche zu durchbrechen, um ans
Tageslicht zu kommen. Und ſie ſelbſt war es, die den
Strom immer wieder gewaltſam zurückdrängte, den Strom
heißen Lebensdranges und Lebensbetätigung.

Mit dem ganzen Starrſinn der Kranken, die ſich die
Unheilbarkeit dieſer Krankheit ſo feſt eingeredet hatte, war
ſie dem erſten leiſen Heben ihrer Kräfte äußerſt ſkeptiſch
begegnet. Sie zweifelte ſelbſt noch daran, wo die Beweiſe
klar auf der Hand lagen. Die Zuverſichtlichkeit Seegers,
ſeine Energie nur hatte ſie trotz allen gegenteiligen Vor
nehmens immer wieder veranlaßt, ihre begonnenen Geh-
verſuche fortzuſetzen, halb widerwillig, halb von vager
Hoffnung getrieben. Hinterher freilich hatte ſie ſich ſelbſt

Die Praxis hat jedoch gelehrt, daß nicht überall eine
Fürſorgeerziehung in Familien in Frage kommt. Vielfach
ſind auch in wohlgeſinnten Pflegefamilien nicht die Kräfte
vorhanden, die zu einer beſonders planvollen Erziehung,
wie ſie die Fürſorgeerziehung darſtellt, erforderlich ſind.
Man denke nur an die ſogenannte Gattung der Schwererzieh
baren, deren krankhafte Veranlagung ſich nicht einfach mit
utem Willen mildern oder beſeitigen läßt. Hier kann tato nur die wohlgeordnete Anſtaltserziehung helfen.
Nan hat ausgerechnet, daß ſeit 1900, wo auch in Preußen

ein Fürſorgeerziehungsgeſetz erlaſſen wurde, durchſchnittlich
etwa 60000 Fürſorgezöglinge jährlich in Familien und
Anſtalten erzogen worden ſind. Das größte Erziehungshaus
in der Provinz Sachſen iſt der Lindenhof in Neinſtedt mit
150 Betten, er iſt 1850 gegründet worden. Das Glöckner
Stift in Wittenberg feiert in dieſem Jahr das Feſt ſeines
70jährigen Beſtehens.

Seit dem Jahre 1922 ſind die Landesgeſetze über Für-ſorgeerziehung durch das Reichsjugendwohlfahrtsgeſetz ab
gelöſt. Danach ordnet das Vormundſchaftsgericht die Für-
ſorgeerziehung an. Unter beſtimmten Vorausſetzungen iſt
dazu auch das Jugendgericht in der Lage. Das Recht, Für-
ſorgeerziehung zu beantragen, ſteht den Jugendämtern zu,
an die ſich Privatperſonen und Fürſorgevereine zu wenden
haben. Als Altersgrenze iſt im allgemeinen das 18. Jahr
anzuſehen. Die Träger aller entſtehenden Koſten ſind die
kommunalen Verbände, bei denen Fürſorgeerziehungsbe-
hörden beſtehen.

Die bisherigen Erfolge der
Sſteuerſenſungspoütiß,

Der Hauptkern der Steuerſenkungspolitik war bekannt-
lich die Herabſetzung der Umſatzſteuer. Dieſer Maßnahme
hatte man allerhand vortreffliche Wirkungen nachzurühmen
verſucht. Sie ſollte u. a. gleichzeitig der Belebung der
Wirtſchaft dienen, dem Konſumenten die Preiſe verbilligen
und dadurch den Umſatz ſo erhöhen, daß für die Reichs-
finanzen ein finanzieller Ausfall nicht eintrete. Tatſächlich
hat aus der Umſatzſteuerermäßigung die Wirtſchaft eine
Erleichterung nicht erfahren. Die Preiſe ſind infolgedeſſen
auch nicht geſunken; der Reichsfiskus hat wegen der nicht ein-
getretenen Wirtſchaftsbelebung desha'b auch an Umſatzſteuer
erhebliche Ausfälle zu verzeichnen gehabt. Von vernünftigen
Finanz- und Steuerpolitikern iſt dieſe Entwicklung von
vornherein vorausgeſagt worden. Sie verwarfen in richtiger
Erkenntnis der praktiſchen Bedeutungsloſigkeit einer ſolchen
finanziellen Maßnahme die Herabſetzung der Umſatzſteuer
und verlangten dafür, daß die für den Staatshaushalt
entbehrlichen Beträge von den Realſteuern und namentlich
auch von den auf den Einkommen und Vermögen liegenden
Steigerungsſätzen abgeſetzt würden. Man hat das Gegen-
teil getan. Die Ermäßigung der Umſatzſteuer in Ver-
bindung mit der Aufhebung der ſogenannten Lurusſteuer
und der Weinſteuer läßt grundſätzlich die Tendenz erkennen,
die indirekte Beſteuerung abzubauen, die Belaſtung der
direkten Steuern dagegen zu belaſſen bezw. ſie nach
dem unvermeidlichen Fehlſchlag der jetzigen Regelung
weiter zu erhöhen. Damit iſt die Steuergefetzgebung, die
eine Zeit lang eine grundſätzliche Richtung im priva'wirt-
ſchaftlichen Sinne genommen hatte, wieder auf dem beſten
Wege zu der Art Steuerſozialismus, die 7 in der Jn-
flation als unheilvoll und ſchädigend zur Genüge
erwieſen hat. Kritiſch kann die Sachlage werden, wenn
womit zu rechnen iſt inſo ge der ſchlechten wirtſchaftlichen
Lage die Unternehmungen einerſeits nicht mehr die Steuern
aufbringen können, zu deren Zahlung ſie jetzt gezwungen
ſind, wenn anderſeits aber infolge der Reparatio nsleiſtun-
gen der Fiskus unbedingt auf den weiteren Eingang von
Einnahmen in ungefähr der jetzigen Höhe angewieſen iſt.
Für dieſen Fall muß jetzt ſchon mit allem Nachdruck dar-
auf hingewieſen werden, daß nur die Umſfatzſteuer ge-
eignet iſt, einen Raubbau an der Wirtſchaft infolge Ueber-
laſtung mit direkten Steuern zu verhindern.

Jntereſſant iſt, daß (höchſt wahrſcheinlich infolge der Aus-
wirkungen des Finanzausgleichs und infolge der ſteuerlichen
Mindereinnahmen) die Ueberweiſungen des Reichs an die
Länder und Gemeinden in der letzten Zeit nicht unerheblich
zurückgegangen ſind. Jm erſten Halbjahr des Steuerjahres
1925/26 betrugen dieſe Ueberweiſungen durchſchnittlich mo-
natlich 221,6 Mill. Mark, im zweiten Halbjahr dagegen nur

nicht mehr zur Vorleſeſtunde zu em,fangen.
es ſich nicht klar eingeſtand, fühlte ſie, daß dieſe Stunde den
ganzen Jnhalt des Tages für ſie bildete. Mochte es nundie ſanfte und doch feſte Art ſeiner Ueberredung mochte

es der von ſeiner Hand geſtützte Gehverſuch oder die klang-
volle Stimme, die ihr beim Vorleſen ſo wohltuend beruhi-
gend die Nerven berührte, ſein ſie ſehnte ſich nach dieſer
Nachmittagsſtunde und war ungehalten, wenn ſie durch
irgend etwas unterbrochen wurde.

Trotz aller Abwehr, trotz ihres ſteten Zweifelns und
Zagens konnte ſie ſich der Gewißheit, daß ſie faſt mit jedem
Tag an Kräften ihrer Muskeln und Glieder zunahm, end-
lich doch nicht länger verſchließen.

An einem Vormittag, als ſie ganz allein war, hatte ſie
das Verlangen gepackt, einmal nur zu verſuchen, ob ſie
imſtande war, ſich ohne fremde Hilfe zu erheben und einige
Schritte zu gehen.

Das Herz klopfte ihr vor Angſt und Aufregung, aber
ſie wagte es. Und welches Wunder ſie ſtand aufrecht,
ſie machte Schritte, ohne zu taumeln und zu wanken,
kräftige Schritte, ohne eine Spur von Schwäche und Steif-
heit in den Gliedern zu ſpüren. Dieſe Entdeckung über-
wältigte ſie faſt. Sie lachte und weinte in einem Atemzuge
und dankte Gott mit heißem, wenn auch wortloſem Gebet.

Jhr nächſtes Empfinden war, Seeger rufen zu laſſen,
ihm das Reſultat ſeiner vorgeſchlagenen Kur zu zeigen
und auch ihm, dem Urheber, zu danken. Dann kam der
Rückſchlag und die Mutloſigkeit wieder über ſie. Das
heutige Erlebnis gab ihr noch keine Garantie für völlige
Geſundung, ſie mußte erſt eingehender prüfen, ehe ſie ſich
ur Anerkennung ſeiner Verdienſte und der Wahrheit ſeinerleeren und Her kühnen Behauptung, die ſie ſo oft

in ihrer üblen Laune und Mutloſigkeit angezweifelt hatte,
herbeiließ. Sie wollte nicht voreilig ſein, ſondern abwarten,
weiter prüfen.

noch 202,5 Mill. Mark; wenn man die Berechnung quar-
talsweiſe anſtellt, ſo ergibt ſich ein Rückgang von 696 Mill.
Mark im erſten Quartal auf 628 Mill. Mark im zweiten
Quartal. Preußen erhielt für ſich allein im erſten Halb
jahr 62,3 Mill. Mark monatlich im zweiten Halbjahr da-
gegen nur noch 54,1 Mill. Mark. Leider haben ſich die
Länder in ihrer Ausgabenwirtſchaft dem Rückgang der Ein-
nahmen nicht angepaßt; ſie haben vtelmehr zum Ausgleich
auf andere Weiſe Geldmittel ſich zu verſchaffen gewußt und
zwar hauptſächlich in Geſtalt der Ausgabe von Schatz-
wechſeln, von denen allein Preußen bis jetzt für rund 150
Mill. Mark aufzuweiſen hat. Außerdem ſind vielfach auch
noch Schatzſcheine ausgegeben worden, deren Umfang man
für alle Länder mit ungefähr 170 bis 200 Mill. Mark an
nehmen kann. Dieſe Entwicklung iſt beſonders deshalb ſo
ſehr bedenklich, weil viele Länder faſt ſchuldenfrei
geworden waren, in Zukunft aber unter den Zinsverpflich-
tungen für die neu aufgenommenen Gelder nicht unerheöltch
zu leiden haben werden.

Nicht in der Jnangriffnahme ſchematiſcher Dinge (wie
z. B. in dem völlig wirkungslos gebliebenen Beamten-
abbau), ſondern in der Art der Organiſation, in dem Auf-
gabenkreis der Behörden, ihrem Aufbau ſowie in der Ver-
einfachung der Geſetze liegt der Ausgangspunkt für eine
Reformarbeit, oyne die die öffentliche und private Finanz-
wirtſchaft ſich nicht mehr lange werden halten können.

5ternſchnuppen,
Von Profeſſor Dr. Küſtermann.

Die lezte Hälfte des Juli und die erſten zwei Drittel des
Auguſt find die günſtigſte Zeit zur Beobachtung von Stern-
ſchnuppen. Jſt auch der im November niedergehende
Schwarm der Leoniden noch etwas mächtiger als der Som
merſchwarm der Perſeiden, ſo iſt andererſeits die Beobach
tung im Sommer in der Regel günſtiger als der meiſt trübe
Novemberhimmel.

Ueber wenige Erſcheinungen iſt die Menſchheit ſo lange im
Dunkeln getappt wie über die Sternſchnuppen und die
ihnen verwandten Feuerkugeln. Bald wurden ſie für Aus
dünſtungen der Atmoſphäre gehalten, bald mit den Mond-
kratern in Verbindung gebracht. Daß Steinfall von ihnen
verurſacht ſein könne, würde ſchlankweg geleugnet. Als im
Jahre 1790 der Bürgermeiſter einer kleinen franzöſiſchen
Gemeinde verſtändig genug war, über ein außergewöhn-
biches Vorkommnis dieſer Art ein Protokoll aufzunehmen
und es mit 300 Unterſchriften bedeckt der franzöſiſchen Aka-
demie einzuſenden, glaubte dieſe hochgelehrte Körperſchaft
den ganzen Bericht nicht nur ablehnen zu müſſen, ſondern
hielt ſich ſogar für berechtigt, mitleidig auf die abergläubi-
ſchen Kleinſtädter herabzuſehen, die ganz offenbar Unſinn
und lächerliche alte Volksſagen für wahr hielten.

Nur wenige Jahre ſpäter kamen zwei junge Göttinget
Studenten namens Brandes und Benzenberg auf den nahe-
liegenden Gedanken, von zwei getrennten Orten aus Stern-
ſchnuppen zu beobachten und dabei möglichſt genau ihre
Lage am Fixſternhimmel feſtzuſtellen. Aus der Verſchiebung
die fich aus der veränderten Lage des Beobachtungsortes
ergab, berechneten ſie die Höhe der Sternſchnuppen, die
im Durchſchnitt ungefähr 100 Kilometer beträgt; auch ihre
Geſchwindigkeit, die für den Sommerſchwarm der Per-
ſeiden etwa 60, für die Leoniden faſt 80 Kilometer in der
Stunde ausmacht, läßt ſich ſo errechnen. Hierdurch war der
Grund zu einer wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Stern-
ſchnuppen gelegt.

Bahnbrechend wurden ſpäterhin die Arbeiten des be
rühmten italieniſchen Aſtronomen Schiaparelli, der un-
zweifelhaft nachwies, daß mindeſtens mancher der ſich ſtets
um dieſelbe Jahreszeit wiederholenden Sternſchnuppen-
ſchwärme nichts anderes ſind als die Reſte von Kometen,
die wie die Planeten die Sonne umkreiſen und mit denen
die Erde auf ihrer jährlichen Bahn zuſammentrifft. So er-
klärt es ſich auch, daß die Rückwärtsverlängerungen der
Sternſchnuppenbahnen in einen Punkt führt, den ſoge-
nannten „Radiationspunkt“, nach dem die Sternſchnuppen-
ſchwärme ihren Namen führen. („Perſeiden“ von Perſeus
„Leoniden“ von Leo, Löwe uſw.) Die Lichterſcheinung der
Sternſchnuppen rührt von der Erhitzung durch den Luft
widerſtand her, der natürlich bei der ſo außerordentlich,
ſchnellen Bewegung eine ganz bedeutende Größe annimnit

Von nun ab machte ſie täglich ſelbſtändige Gehverſuche
und verheimlichte ſie vor Seeger und vor jedem ſonſt.
Sie fühlte, wie ihre Kräfte ſich hoben, wie Lebensmut und
Lebensluſt wuchſen, ſie fühlte ein ſtarkes inneres Werden,
das nach außen förmlich drängte. Oft meinte ſie, es nicht
länger auszubalten, ſich mitteilen zu müſſen, und wenn
Seeger kam und nach ihrem Befinden fragte, antwortete
ſie, daß es ihr leidlich ginge, und ſtützte ſich bei den Geh
verſuchen ſo feſt auf ſeinen Arm, machte ſo ſchwerfällige,
langſame Schritte, daß er von einer bedeutenden Beſſerunnichts merken konnte. Er verlor weder die Geduld n

eine Zuverſicht, und das Herz krampfte ſich in ihr zunen daß ſie ihn täuſchte, abſichtlich täuſchte. Warum
nur? War es auch ein rätſelhafter Vorgang in ihrer Seele,
wie ihr jetzt ſo vieles, was mit ihr vorging, ein Rätſel
war? Sie ſpielte eine Komödie, ſie, der jedes Heucheln
bisher etwas Fremdes, Verabſcheuungswürdiges geweſen
war.

Waltraut war heute allein. Seeger war mit den
Knaben ausgeritten, und Barbe hatte ſie ins Dorf zu einer
kranken Bäuerin geſchickt.

Durch die geöffneten Flügeltüren drang der warme,
duftende Hauch des Julinachmittags. Ein feiner Dunſt
lag über dem Park, aus dem ſich die Baumgruppen wir-
kungsvoll abhoben. Dahinter ſtieg der dunkle Nadelwald
auf und in weiter Ferne die Berge.

Eine mächtige Sehnſucht packte ſie plötzlich. Wenn ſie
einmal hinausginge in den Park, zum Teich, um, wie einſt
in geſunden Tagen, die Schwäne zu füttern wenn ſie
einmal wieder jene verſchwiegenen Lieblingsplätzchen auf
uchte-- unter den dunklen Buchen oder im ſchattigen

alde wenn ſie auf das Singen und Pfeifen der Vögel,
auf das Rauſchen der Bäume lauſchte und träumte?

Wie ein Ruck ging es durch ihren Körper. Sie ſtand
auf und ſchritt hinaus auf die Terraſſe und weiter die
Stufen hinab in den Park, an den Teppichbeeten und am
Springbrunnen vorbei zum Teich. Und nun ſtand ſie
ſtill und breitete die Arme aus, und ein Ton kam aus ihrer
Bruſt, erſtickt halb von Jubel

Fortſetzung folgt.



Es gehoren übrigens nicht alle Sternſchnuppen ſolchenregeimgſis wiederkehrenden Schwärmen an. Plan ar

vollkommen unregelmäßig. Daß es ſich dabei um eine keines
wegs ſeltene Erſcheinung handelt, geht daraus hervor, daß,
wie man berechnet hat, wenn ein Beobachter an einem be
ſtimmten Ort 6 Sternſchnuppen in der Stunde wahrnimmt,
auf die ganze Erde im Verlauf eines Tages nicht weniger
als anderthalb Millionen niedergehen. Am häufigſten ſind
die Sternſchnuppen ſtets in den frühen Morgenſtunden und
zwar deshalb, weil der Beobachter ſich alsdann auf der
Stirnſeite der Erdbewegung befindet, auf der Fremdkörper
aus leicht erklärlichen Gründen häufiger niederfallen wer
den als auf der Rückſeite.

Die oft beſonders farbenprächtigen Feuerkugeln, die an
Helligkeit mitunter den Mond erreichen, und ſelbſt über-
treffen, ſind ebenſo wie die Sternſchnuppen durch Fremd-
körper veranlaßt, die in die Lufthülle der Erde eindringen,
jedoch mit dem Unterſchied, daß ſie nicht der Planetenwelt
unſerer Sonne angehören, ſondern Fremdlinge ſind, die
unſer Planetenſyſtem auf ſeiner Reiſe durch die unendlichen
Tiefen des Weltalls ſozuſagen auffiſcht. Jhre Bewegungs-
energie iſt daher noch größer als die der Sternſchnuppen.
Wird ihnen durch den Luftwiderſtand ein plötzliches Halt
geboten und iſt ihre Maſſe groß genug, ſie vor dem Ver-
dampfen zu ſchützen, ſo tritt Steinfall ein.

Der Sternhimmel im Juli.
Sonnenaufgang von 3,45 bis 20 Uhr. Sonnen-
untergang von 8,25 bis 7,50 Uhr. Lichtgeſtalten
des ondes: 3. Viertel am 2. zwei Uhr nm.,
1. Viertel. am 18. vier Uhr vm., Vollmond am
25. ſechs Uhr vm., 3. Viertel am 31. acht Uhr nm.

Die obigen zwei „dritten Mondviertel“ werden vielleicht
manchem auffallen; ſie rühren daher, daß die Periode der
Lichgteſtalten des Mondes (der ſogenannte ſynodiſche Monat)
etwas kürzer iſt als durchſchnittlich der Kalendermonat,
nämlich etwa 291 Tage, infolgedeſſen umfaßt das Jahr
etwas mehr als 121 ſynodiſche Monate, und es müſſen auf
einen der 12 Kalendermonate des Jahres 5 Lichtgeſtalten
des Mondes entfallen; in dieſem Jahre iſt dies im Juli der
Fall. Da das letzte Mondviertel dann eintritt, wenn der
Mond vom Beſchauer aus geſehen einen rechten Winkel
gegen die Sonne bildet zwar nicht ganz genau, aber
der Unterſchied iſt geringfügig ſo zeigt uns die Wande-
rung, die das letzte Mondviertel vom Anfang bis zum Ende
des Monats am Himmel gemacht hat, gleichzeitig den Weg
der Sonne während dieſer Zeit an.

Der Juli gilt als Hochſommer, und das gilt auch für den
Sternhimmel. Mit den Zwillingen iſt nun im Weſten der
letzte Reſt der Winterſterwbildung verſchwunden. Die in
den Abendſtunden zenitnahe Wega, der noch ſtehende Arktur
in der Verlängerung der Deichſel des Himmelswagens oder

nden Stern-a
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DerO r WeC aVer die Stundeneaklen enthaltende Kreis und die diek punktierte Linte,
der sogenannte Horizont, sind feststeſend au denhen, Der Sternhimmel dre s
eich ramt dem damit verbundenen, durekt Mitternurh gergeichneten Pfeil ges
wisgermglen dem Zeiger der IHlimmelsuhr in h Minuten weniger als 26
Stuhgan in Sinne des durch ſ2 Uhr mittags gereickneten Pfeils einmal um
seinen Mittelpunkt. Der eingezeichnete Horizont bildet ein Fenster, das dio
um Alitternacht der Monatsmiltte sicktharen Sterne umsehltieße. Wil! man 20
einer anderen Stunde beobachten, s0 denke man sich den Sternkimmel so gedreht
daß der durck Mitternacht gezeichnete, mitzudrehende Pfeil nunmehr durch
die Beobacktungestunde geht, wodureh dann die 2u dieser Zeit sichtbaren Sterhe
in den niekt mitzudrehenden florizont hineingedreht werden. Futr je 5 Tago
gr. der Monatsmitte ist der Sternhimmel um Stunde fruher, für je 5 Tage
nack der Aonatsmitte um a Stunde später einzustellen. blan vergleiche dig
näekste Monalskarte. Per Mond nimmt die geszeieltneten Stellungen ein, wenn

er die angedeutete Licktgeslalt zeigt. n
im Weſten ſteht. Seine Bewegung iſt für das bloße Auge
völlig unmerklich. Noch heller als er erſtrahlt der Jupiter
am öſtlichen Abendhimmel; er geht am Beginn des Monats
egen 211, gegen Ende um 29 Uhr auf. Die vier ſchon

in ſchwach vergrößernden Fernrohren ſichtbaren Monde

dieſes mächtigſten aller Planeten werden immer zu den
ſtärkſten Eindrücken gehören, die der Sternhimmel dem
Sternenfreund bietet. Er wird ſich zugleich auch freuen,
daß der Plhanet in höhere Teile des Tierkreiſes aufſteigt
und daher in den folgenden Jahren immer beſſer ſichtbar
werden wird.

Gegen Schluß des Monats beginnt ſchon der Stern-
ſchnuppenſchwarm der Perſeiden, der aber erſt im Auguſt
ſeinen Höhepunkt erreicht.

men n.Hus dem KReiche,
Herzſchlag auf dem Anſtand

Kaſſelk, 29. Juni. Der 63 Jahre alte Geheime v
gierungsrat Eduard Thilo von Keudell auf Rittergut
Schwebda war auf den Rehbockanſtand gegangen, kehrte
aber nicht wieder zurück. Bei der Nachforſchung nach
ihm fanden ſeine Angehörigen ihn tot im Walde auf
Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht, und
zwar in der Nähe eines von ihm erlegten Rehbockes. Da
Herr von Keudell an einem Herzfehler litt, ſo dürfte die
freudige Erregung über ſein Jagdglück den Herzſchlag
herbeigeführt haben. Neben ihm hielt ſein Jagdhund Wache,
traurig den Kopf zwiſchen Armen und Bruſt des Toten
vergraben.

Dammbruch ber Voitenburg.
Schwerin, 30. Juni. Geſtern iſt der Sommerdeich der

Elbe bei dem Dorfe Boitzenburg in einer Breite von etwa
zehn Metern durchbrochen. Wenn es nicht gelingt, dte
Durchbruchſtelle zu dichten, ſo werden die Feldmarken
Kuhlenfeld, Dammeritz, und Besdorf zum größten Teil
überflutet werden, und auch hier die Ernte der Vernichtung
anheimfallen.

Markranſtädt- Das 73. Kinderfeſt findet am 4. und
5. Juli d. J. ſtatt. Es wird am Vorabend mit einem großen
Fackelzug eingeleitet. Die Häuſer werden dazu illuminiert.
Auch der Straßenſchmuck iſt ſehenswert. An beiden Tagen
bildet der glanzvolle Feſtzug, an dem etwa 1200 Kinder
teilnehmen, den großen Anziehungspunkt. Jm Laufe des
Nachmittags folgen turneriſche Maſſenaufführungen, Volks
tänze und Wettſpiele auf dem großen ſtädtiſchen Feſtplatze
mit 3000 Sitzplätzen. Am Sonntag abend findet auf dem
Feſtplatze bei feſtlicher Beleuchtung eine Feſtvorführung vom
Ballett der Leipziger Oper unter Mitwirkung der Solo-
tänzerinnen Frl. Suſe Ufert, Käte Richter, Erna Hoffmann
und der Kinder der Leipziger Ballettſchule ſtatt, einſtudiert
von der Ballettmeiſterin Frl. Erna Abendroth. Am Montag
wird ein Rieſenfeuerwerk abgebrannt. Die Kinder werden
mit Kaffee und Kuchen, Schankbier, Würſtchen und Semmeln
beköſtigt, erhalten Spielprämien und als Andenken eine
gute Taſſe aus Porzellan. Die Stadt hat ſich auf den
gleichen Maſſenbeſuch der Vorjahre eingerichtet. Möge ein
prächtiges Wetter dem Feſte beſchieden ſein.

Fie Unterſqrift.
Skizze von K. StruppeMünchen.

Mit angeborener Breitſpurigkeit betrat der Unterhändler
Quirin Krenkl die Kanzlei des Juſtizrats. Die Gegenpartei, ſeine
Schwägerin Roſina Setzenſack, war ſchon anweſend und blickte

mit einem Gemiſch von Verachtung und Wut zur Seite, als
Krenkl am Tiſche Platz nahm.

„Fch habe Sie beide zu einer Unterredung hergebeten,“ be-
zann der Anwalt, „weil ich die Sache gern auf gütlichem Wege

möchte. Wenn Sie, Herr Krenkl, einigen guten Willen
ze en

„Jch?“ fiel der Unterhändler mit höhniſcher Verwunderung
ein. „Warum nur ich? Wo ich doch alles ſchwarz auf weiß habe!'
Der guſtizrat ſah ihn mit ungläubigem Lächeln an. Gereizt
durch dieſen ſtummen Zweifel entnahm Krenkl ſeiner Brieftaſche
ein Schriftſtück und zeigte es dem Anwalt, während er ſagte:

„Das hat mir die Setzenſack eigenhändig unterſchrieben
ß ſie nämlich mit ihrem geſamten Mobiliar für mich Bürge

eht, jawohl! Für eine Schuld von zweitauſend Marhk, die ich
eider nicht hab' einlöſen können Und jetzt wendet ſich na
türlich der Hirſchmann an ſie. Jſt's deine Unterſchrift oder nicht?“
wandte er ſich an die Frau.

Roſina Setzenſack konnte vor Erregung kaum ſprechen und
farhſe den Kopf abermals zur Seite.

r ſie.
„Es handelt ſich zunächſt nicht um die Echtheit der Unter

ſchrift, ſondern darum, daß Jhre Schwägerin behauptet, einen
leeren Bogen Papier unterſchrieben zu haben

„ZJſt ja S Schwindel!“ rief Krenkl in heftiger Er
regung wieder dazwiſchen.

vitte, unterbrechen Sie mich jetzt nicht, Herr Krenkl,“ ſagte
der mit ruhiger Energie. „Alſo Sie wollten wie mir
Frau Setzenſack berichtet hat wegen einer Waſſerzuleitung

ur neuen Heimgarten-Kolonie eine Eingabe an den Stadtmagi-
at machen. Dazu bedurften Sie der Unterſchriften ſämtlicher

Gartenteilbeſitzer. Mit Jhrer Schwägerin fingen Sie an, weil
dieſe am andern Tag für einige Zeit verreiſen wollte, Sie aber
die Eingabe noch nicht fertig hatten. Frau Setzenſack behauptet

Der Juſtizrat ſprach

nun, von Ihnen einen leeren Bogen Päpler zur Unkerſchrift vor
gelegt erhalten zu haben, den Sie nachträglich mit ganz anderem

Inhalt ausfüllten, eben mit dieſer Bürgſchaftsübernahme und
Mobiliarverpfändung.“

Die Augen des Anwalts ruhten prüfend und verweilend auf
dem verſchlagenen Geſicht des Mannes. Der ſtieß wieder ein
kurzes, verächtliches Lachen aus und entgegnete mit großer Ueber
legenheit:

„Jſt ja lauter verlogenes Gefaſel von der Setzenſack! Die
Eingabe wegen der Gartenangelegenheit war wohl von mir
geplant, aber ich hab' ſie hernach nicht ausgeführt.“ Er ſchlug
mit der Hand auf das Papier und ſagte: „Dieſes Schriftſtück hab'
ich ihr vollſtändig ausgeſchrieben vorgelegt; ſie hat es geleſen,
war damit einverſtanden und hat eigenhändig ihre Unterſchrift
gegeben. Und damit baſta!“

„Nein, Herr Juſtizrat,“ ſchluchzte die Frau, „er hat mir
einen leeren Bogen vorgelegt. Und weil er es ſo eilig hatte
und mir die Sache ſo plauſibel hinſtellte, hab' ich dummerweiſe
meinen Namen auf das leere Blatt geſetzt.“

Der Anwalt hatte inzwiſchen mit einer ſcharfen Lupe das
Schriftſtück betrachtet. Krenkl ſchaute ihm mit hämiſchen Lächeln

u.8 Endlich ſagte der Juſtizrat zu dem Unterhändler:
„Sie haben alſo den ganzen Text vorher bei ſich zu Hauſe ge

ſchrieben und ſind dann damit zu Jhrer Schwägerin gegangen
„Selbſtredend!“
„Woher ſtammt das Papier?“
„Das liegt ſtoßweiſe in meinem Schreibtiſch.“

Der Juſtizrat nickte und ſchien mit dieſer Erklärung zufrie-
den. Ganz ruhig fuhr er fort:

„Das Format des Bogens iſt ziemlich groß. Konnten Sie
ihn in ihrer Brieftaſche unterbringen

„Hab' ihn natürlich zuſammenlegen müſſen, wie Sie ſehen
„Ja, das ſehe ich.“

ſagte Juſtizrat mußte aber noch etwas geſehen haben; denn
er fagte:

„wWMich wundert nur eins, Herr Krenkl: daß Sie ſich die Ar-beit dadurch erſchwerten, indem Sie das Vapier Zuerſt zuſam-

Menfalteten ünd dann erſt beſchrieben.

ehe

Bekannklich ſchreibt es
ſich über ſcharfe Buglinien immer etwas W

„Wie meinen Sie das?“ fragte Krenkl mit kaum merkbarer
Unſicherheit.
„JTch meine es genau ſo, wie es iſt. In der Regel ſchreibt
man auf einen glatten, ungefalteten Bogen Papier, wenn man

'an ſeinem Schreibtiſch ſitzt und den Bogen friſch aus der Lade
nimmt. Nun ſieht man aber an Jhrem Schriftſtück genau
beſonders an den Unterlängen daß Sie zwei Zeilen auf eine
ſchon abgebogene Fläche ſetzen mußten. Das wäre Jhnen aber
erſpart geblieben, wenn Sie, wie Sie behaupten, das Schriftſtück
tatſächlich zu Hauſe vorbereitet und dann erſt zu Frau Setzenſack
gebracht hätten Ja, das meine ich. Vermutlich werden die
gerichtlichen Sachverſtändigen auch dieſer Meinung ſein. t

Und ſo war es auch. t

Schiffe mit Glasboden. Die Verwendung des Glaſes in
den verſchiedenen Jnduſtrien hat in den letzten Jahrzehnten
eine gewaltige Zunahme erfahren, aber daß es im Schiffs-
bau und in der Fiſcherei eine wichtige Rolle ſpnuelt, iſt
jüngeren Datums. Die Kalifornier waren es, die in
ihrem Unternehmungsgeiſt zuerſt den Verſuch machten,
Schiffe mit Glasböden zu bauen. Damtt iſt verwirklicht,
was Jules Vernes Phantaſie vorausahnte, als er ſeine
„20 000 Meilen unter dem Meere“ ſchrieb. Jn dieſen
kaliforniſchen Glasſchiffen kann der Reiſende wie in dem
„Nautilus“ Jules Vernes während der Fahrt beobachten,
was ſich im Meere abſptelt. Durchſchnittlich vermag man
bei klarem Wetter bis zu zehn Meter unter dem Waſſer
ſpiegel zu ſehen. Aber dieſe Erfindung hat auch ihre
praktiſche Bedeutung; Verſuche haben gezeigt, daß eine
ſtarke elektriſche Erleuchtung dieſer durchſichtigen Schiffs
böden auf die Fiſche eine große Anziehungskraft aus
übt. Die ſtummen Waſſerbewohner drängen ſich zu der
Lichtquelle, oft in dichten Scharen, und werden hier eine
leichte Beute der ausgeſetzten Fiſchnetze
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in der heute dieser Zeitung beigefügten Sonder- Beilage genannte Dafum ist nicht mehr richtig.



Leipzig. Exploſion in einem Warenh aus. Jm
Maſchinenraum des Kaufhauſes Althyoff ereignete ſich

nachmittag eine Exploſion. Ein Arbeiter wurde
ei getötet. Die Urſache der Exploſion iſt bisher

noch nicht aufgeklärt.
Zwickau- Die Trichinoſeerkrankungenim Er z-
ebirge. Von den im Krankenhaus befindlichen anTrichinoſe erkrankten Einwohner von Eibenſtock iſt der

im 45. Lebensjahre ſtehende Stickmeiſter Baumann nach
ſchwerem Leiden geſtorben. Jnsgeſamt hat die Krankheit
bis jetzt vier Opfer gefor

en
Mus dem Goerichtslaal,

Folgen eines Pferdekaters!
Einen tragikomiſchen Abſchluß nahm die Herrenpartie.

die der Verein „Felſenfeſt“ aus Berlin am Himmelfahrtstage
nach den Wäldern des Oſtens unternommen hatte. Die
etwa 30 Teilnehmer waren um 7 Uhr früh mit der Bahn
bis Köpenick gefahren und hatten ſich nach ihrem geplanten
Lagerplatz im Walde eine Fuhre Bier und Kognak nach-
kommen laſſen. Man war bald in einer feucht-fröhlichen
Stimmung, da die Herrenpartie von Anfang an in einer
Pilgerfahrt von Lokal zu Lokal beſtanden hatte. e feucht
fröhlicher Stimmung wurden die vier halben Fäſſer Bier,
als ſie mit einem Einſpänner eintrafen, begrüßt. Man
wollte nun auch dem Pferde, das durch den Sandboden ſo
ſchwer zu ziehen gehabt hatte, etwas zugute kommen laſſen
und ſchüttete ihm ſtatt Waſſer in den Getränkkübel das
edle Naß. Auch der Gaul war nun vald in einer recht ver
nügten Stimmung. Als es aber zum Heimweg ging, hatteſich bei ihm bereits der Katzenjammer eingeſtellt, und er

war jetzt nicht mehr imſtande, die leeren Fäſſer davonzu-
ziehen. Mit Knüppeln und Baumäſten ſchlugen die be-
zechten Wanderer auf das arme Pferd ein, um es vor-
wärts zu treiben. Der Vorgang erregte die Empörung
des Feiertagspublikums, und es kam ſchließlich zu einer
fürchterlichen Schlägerei, Ein Schutzmann, der vermittelnd
eingreifen wollte, wurde ſelbſt derartig zugerichtet, daß er
mehrere Wochen im Krankenhaus daniederliegen mußte.
Sieben Teilnehmer der Herrenpartiewanderten ins Köpenicker Gefängnis und blieben einige
Wochen dort in Haft. Jetzt hatten ſie ſich vor dem dortigen
Schöffengericht wegen Widerſtand und Tier-
quälerei zu verantworten. Das Gericht beurteilte die
Sache ziemlich milde und betrachtete die Vergehen der
Angeklagten durch die Unterſuchungshaft als verbüßt.

Kus aller Welt
Schnellzug Paris Wien durch falſche

Weichenſtellung gefährdet.
Vor dem Abſturze in die Roſanunnſchlucht.

Der Schnellzug D 140 Paris--Wien iſt am 25. Juni
auf der Fahrt durch das Stanzertal in der Richtung nach
Landeck--Jnnsbruck einer ungeheueren Gefahr entgangen;
eine Kataſtrophe von den ſchrecklichſten Folgen, der Abſturz
des ganzen Zuges in die Schlucht des Roſannafluſſes
hätte die Folge ſein müſſen, wenn des Wagenführers
Energie nicht die Situation rettete.

Der Schnellzug durchfährt den Bahnhof der Halteſtelle
Stren gen der nächſte Aufenthalt des vollbeſetzten Zuges
iſt die Station Landeck, es geht ſtändig bergab, zur
Rechten die Felswände des Großgfallberges mit den ſteilen
Abſtürzen des Süßwaldes, zur Linken rauſcht in etwa
60 Meter Tiefe die wilde Roſanna. Der Zug fährt das
auf dieſem Gefälle zuläſſige Tempo von etwa 60 Kilo-
meter, mit dieſer Geſchwindigkeit fährt er in die Station
Strengen ein, man hört in dem vollbeſetzten Wagen das
bekannte Poltern und Rattern beim Ueberfahren ron Ge-
leiſen plötzlich einen Knall, Feuergarben ſchießen aus
dem Stromabnehmer der Maſchine, aus den Rädern blitzen
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Funkenbündel, die Bremſen zogen an. Die Geſchwindigkeit
und Belaſtung des Zages aber bildeten ſtarke Hinderniſſe
für dieſe gewaltſame Bremsprobe, aber ſie gelang, nach
60 Meter hielt der Zug an. Das war Lebensrettung für
alle, die ſich als Fahrgäſte auf dieſem Schnellzuge be-
fanden.

Mit Schandern ſte len die Paſſagtere, die natürlich ſo ort
aus den Wagen drängten, feſt, daß der Zug ſich auf einem
Nebengeleiſe befand, auf dem ſogenannten Stutzgeleiſe,
deſſen Ende einige Melker vor dem Abgrunde der Roſannag-
ſchluchſt liegt. Das Stutzgeleiſe hat natürlich die bekannte
Hemmrorrichtung an ſeinem Auslaufe, dieſes Ding hätte
aber den Anprall eines daherſtürmenden Schuellzuges
nicht ausgehalten, unfehlbar hätte der Schnellzug in die
Roſanngſchlucht ſtürzen müſſen!

Der Führer der elektriſchen Maſchine hatte ſoſort beim
Wechſel von Hauptgeleiſe und Stutzgeleiſe bemerkt, daß
eine falſche Weichenſtellung vorliegen mußte, das
Krachen und Sprühen an der Maſchine war die Folge eines
Kurzſchluſſes, der verurſacht wurde, weil das Neben-
geleiſe zur Zeit (wenn es nicht benutzt wird) ſtromlos
war. Das Auftreten dieſer Störung bemerkte der Maſchinen
führer ſoſort, er zog die Bremſen an, daß die Fahrgäſte
durcheinandergeworfen wurden, aber er verhütete das Ueber
fahren eines Prellbockes an dieſem einzigartigen Stutz-
geleiſe, deſſen Ende der Abſturz in die Roſannaſchlucht
bildet. Hier handelte es ſich um Bruchteile von Sekunden,
um eine der fürchterlichſten Eiſenbahnkataſtrophen zu ver-
hüten.

7

Vierzig Gefangene entflohen
Bukareſt, 30. Juni. Aus dem hieſigen Staatsgefängnis

ſind geſtern vierzig Gefangene ausgebrochen. Sie über-
rumpelten die Wächter und es kam zu einem regelrechten
Handgemenge, wobei die Gefangenen, die beträchtlich in der
Mehrzahl waren, die Oberhand behielten.

Schweres Anutounglück.

Belgrad, 29. Juni. Ein Automobil mit 20 Perſonen
ſtürzte infolge Ungeſchicklichkeit des Führers auf einer von
Cetinje ausgehenden Landſtraße in einen Abgrund. Zehn
Paſfagiere kamen ums Leben die übrigen wur-
den verletzt.

Eine Kataſtrophe für England!
Loundon, 30. Juni. Ganz England befindet ſich in

Aufregung und Wut. Die Wut richtet ſich gegen einen
Spielverderber, der allen ſportsfreudigen Engländern einen
böſen Streich geſpielt hat. Die Zeitungen bringen lange
Berichte über die „Schandtat“ oder das „Bubenſtück“ eines
Unbekannten, der ſich in der Nacht auf Lords Cricket
Ground, den berühmten Londoner Spielplatz, geſchlichen hat
und dort den Gartenſchlauch andrehte. Dies hatte zur Folge,
daß der Raſenplatz derart durchnäßt war, daß die Fort-
ſetzung der Cricketwettſpiele nicht ſtattfinden konnte und
vielleicht auch heute noch unmöglich ſein wird. Die Pokizet
hat eine eifrige Suche nach dem Verbrecher angeſtellt
Man hält es für möglich, daß man im Parlament den
Fall zur Sprache bringen wird, um eine Wiederholung
derartiger Schandtaten zu verhindern.

Die verheerenden Erdſtöße auf Sumagatrag.
Batavia, 30. Juni. Bei dem Erdbeben auf Se-

matra wurde die Stadt Padang-Pandjong größtenteils ver
wüſtet. Faſt alle Gebäude ſind eingeſtürzt. Ueber hundert
Perſonen, darunter auch ein Enrokäer, wurden getötet
und viele Menſchen verletzt.

Aulkvounfall in Luxemburg. Bei Oberpallen (Lu-
xemburg) verunglückte eine belgiſche Familie, die im An-
ſchluß an eine Kindtauffeier eine Ausflugsfahrt im Auto
ins Luxemburgiſche unternahm. Beim Ausweichen rannte
das Auto gegen einen Baum und wurde völlig zertrümmert.
Eine Hebamme und ein Mann waren ſofort
tot. Die anderen Perſonen wurden ſchwer verletzt.

fliebt!
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Alles weſt unter drets!,
Prüfen Sie den Unterschied zwischen früheren und jetzigen Preisen!
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Deberlegen Sie sich: Wie billig mub diese jetzt sein

(ſlils der Welt der Iechnik“
Techniſches Allerlei.

Vom Geheimen Regierungsrat Max Gette l.
Die größte künſtliche Eisbahn der Erde iſt die 2250

Quadratmeter umfaſſende neue Eisfläche des Berliner
Sportpalaſtes. Die zur Bildung dieſer Fläche dienende
Kühlanlage iſt von der A. Borſig G. m. b. H „in Berlin-
Tegel erbaut worden. Die ſich durch Einfachheit und Be
triebsſicherheit auszeichnenden AmmoniakPerdichtungsma
ſchinen habe eine Leiſtungsfähigkeit von 440 000 Kalorien
in der Stunde; mit dieſer Kältemenge kann man in einer
Stunde 4000 Kilogramm Eis erzeugen. Die Länge der die
Kältezufuhr bewirkenden Stahlrohre beträgt rund 25 Kilo-
meter. Jn dieſen unter dem Eis oder im Eis gelagerten
Rohren bewegt ſich die Kühlflüſſigkeit, eine gewöhnliche
Salzlöſung. Die Maſchinen liefern nicht nur einmalig eine
Eisplatte, die rund 60 000 Zentner wiegt, ſondern ſie
erhalten dann des weiteren dieſe Eismaſſe und geben der
Eisfläche ein- oder mehrmals am Tage je nach deren
Jnanſpruchnahme eine neue Oberfläche. Die Kühlflüſſig-
wird von einem Rohrnetz immer wieder gekühlt, in dem
Ammoniagk verdampft, ſodaß ſie dauernd auf etwa 109
Grad Celſius erhalten wird. Das verdampfte Ammontak
wird unter einem Druck von 8 bis 10 Atmoſphären ver-
dichtet und in einem Verflüſſiger wieder in den flüſſigen
Zuſtand überführt. Es tritt ſomit wieder ein Verbrauch
an Salzlöſung, noch an Ammoniak auf, und beide Stoffe
werden ununterbrochen wieder verwendet. Für den Betrieb
werden nur Betriebskraft und Kühlwaſſer in beſcheidenem
Maße verbraucht.

Die ehrwürdige Kolbendampfmaſchine, der es beſchieden
war, um die Wende des achtzehnten zum neunzehnten Jrhr-
hundert den Siegeszug der Technik einzuleiten, mußte in
letzten Jahrzehnten einen erheblichen Abbau über ſich er
ehen laſſen: Der Elektromotor, die Dampfturbine, dieFrennkraftmaſchine und die an den neuzeitlichen Tal-

ſperren arbeitenden Waſſerkraftmaſchinen haben große Teile
des Arbeitsgebietes der Dampfmaſchine unwiederbringlich
an ſich geriſſen. Zuletzt gelang es dem mit Rohöl geſpeiſten
Dieſelmo! or, die Dampfmaſchine im Schiffsbau in den Hin-
tergrund zu drängen. Hier aber hat ſich in jüngſter Zeit
inſofern ein Wandel vollzogen, als ſich in weiten Kreiſen
die Erkenntnis Bahn gebrochen hat, daß die neuzeitliche,
mit Ventilſteuerung ausgeſtattete Dampfmaſchine den vor-
teilhafteſten Antrieb für Schiffe mittlerer Größe darſtellt.
Die Gründe für dieſe Wendung ſind mehrfacher Art. Zu
nächſt haben ſich die Preiſe für Rohöle infolge der ſtarken
Nachfrage ſehr erheblich geſteigert, während die Kohlen
preiſe annähernd auf der Höhe der Vorkriegszeit ſtehen
infolgedeſſen betragen die Koſten für die Pferdekraftſtunde
beim Rohölmotor etwa das Doppelte der Koſten bei der
Ventildampfmaſchine. Sodann iſt die Kohle an allen
Plätzen der Erde bequem zu haben, was beim Rohöl nicht
der Fall iſt. Infolgedeſſen muß das Mororſchiff was
wirtſchaftlich von höchſter Bedeutung iſt meiſtens einen
Vorrat an Betriebsſtoff für die Hin- und Rückfahrt mit
ſich führen. Des weiteren kommt noch in Betracht, daß die
Dampfmaſchine geringere Anforderungen bezüglich ihrer
Pflege und Wartung ſtellt als die Brennkraftmaſching.
Schließlich ſtellt ſich der Anſchaffungspreis des Dampfſchiffes
mittlerer Größe weſentlich niedriger als der des Motor
ſchiffes.

v

Der Kampf gegen Empfangsſtörungen
Die Reichspoſt geht damit um, die örtliche Bekämpfung

der Störungen im Rundfunk in ſtärkerem Maße als bisher
durchzuführen. Es ſoll zu dieſem Zweck eine be'ondere
Organiſation geſchaffen werden, an der ſich die Funkvereini-
gungen beteiligen. Allüberall werden örtliche Arbeitsge-
meinſchaften gebildet, um die Maßnahmen zu erörtern und
durchzuführen, die den größten Erfolg zur Beſeitigung
von Rundfunkſtörungen aller Art verſprechen. Hoffentlich
wird das Ziel eines vollkommen ſtörungsfreien Rundfunks
in weiteſtgehendem Umfange erreicht.

die sonst schon billig ist,

Wir bringen Herrenanzüge in schönen, soliden, modernen Stoffen bereits von 23. an. Burschen-
anzüge in gater Verarbettung für 21. Herren-Sportanzüge in Homespan und Cordstoffen mit
Breecheshose von 25. an. Herren-Covercoat- Paletots in moderner Sportform für 39. Herren-
Lodenmäüntel aus imprägnierten Strichloden von I8. an. Herren-Gummimäntel in Nesse!, Cöper,
Cheviot oder Co vercoatstoffbezögen von 12.50 an.
Waschanzäge von 3.95 an, Spielanzüge und einzelne Kiftel von 1.65 an, Wasch Kittelanzüge
von 3.90 an. Blaue Kammgarn-Kittel und Schlupfblusen- Anzüge von 9.90 an, Leibchenhosen
1.45, Kniehosen 2.20. Herren-Windjacken in vielen Stoffarten imprägniert 7. 65, Lodenjoppen
7.95, Waschjoppen 3. 15, Breecheshosen mit doppeltem Gesäss von 4.90 an, gestreifte Herren-
hosen 4.90, Manchesterhosen S. Buxkinhosen 4.50, Sportbekleidung, Sportartikel sowie
Berufskleidung aller Arten jetzt besonders vorteilhaft. Herren- Oberhemden Perkal, gefätterte Brast
3.90, Einsatzhemden mit Kipseinsätzen 1.90, Unterhosen imit. Maco 1.90, Herrenhüte moderne
Form, verschiedene Farben 3.90, Herren-Socken bunt, sortiert 0.35, Binder moderne Karos 0.45,

Knaben-Waschblusen von 2.35 an, Knaben-

Stoff- sachen
Merseburg, I

e

l Alles übrige sagen Ihnen unsere Schaufenster!

eine Riütterstasse G.
W



Bunke 3eilung.
Steuer auf Bubiköpfe.

Jn Oklahvma ſind die Steuermacher auf die geniale
Jdee gekommen, Bub iköpfe zu beſteuern, um den

wachen nanzen aufzuhelfen, e euer richtetchen Fi fzuhel Die St chtet ſichgen die Friſeure, die durch die Bubiköpfe ein gewaltiges
Einkommen haben, denn die Pflege des Bubilosfes er-
fordert ſtändige Hilfe der Friſeure.

Es iſt angeblich feſtgeſtellt worden, daß das Ein-
Kommen der Friſeure in der letzten Zeit ſich da-
durch z. T. verdoppelt und verdreifacht hat; dennwährend ſie bisher faſt ausſchließlich ſich auf die Bedienung
der Herren beſchränkten, ſind ſie jetzt zu 80 Prozent nur mit
der Bedienung der Damen beſchäftigt, die ſich ihre Bubi
köpfe auch pflegen laſſen müſſen,. damit ſie nicht verwildern,
Früher war es, wie die Erklärung zu der Steuer beſagt,
ein beſonderer Vorfall, wenn eine Frau aus dem Bürger-
ſtande ſich friſieren ließ. Das kam nur an Feiertagen und
beſonderen tlichkeiten vor. Zu gewöhnlichen Zeiten be-
ſorgten die Frauen die Pflege ihres Haares zu Haus. Das
war nicht ſo zeitraubend und auch billiger. Erſt jetzt ſind
die Frauen genötigt, täglich den Laden des Friſeurs aufzu-
Lſuchen, da keine Frau imſtande iſt, die kurzen Haare ſo
ſchmuck inſtand zu halten, wie früher die langen. Dieſe Ver-
mehrung der Einkünfte der Friſeure mußte nach der
Meinung der Steuermacher von Oklahoma auch ſtaatlich er
faßt werden und zwar derart, daß das Mehreinkommen, daß
die Friſeure in den letzten Jahren des Bubikopfes hatten,
b einer Sonderſteuer von 10 Prozent belegt

ird.
Zuerſt wurde der Gedanke laut, daß auch die

Frauen die ſich einen Bubikopf ſchneiden laſſen und da-
für einen Dollar bezahlen müſſen,, mit einer Steuer
von Dollar belegt werden ſollen, da die Ausgabe
für das Schneiden des Bubikopfes den Beweis liefert, daß
die Frau genügend Mittel zur Verfügung hat, um eine
Steuer zu bezahlen. Es fand ſich aber keiner, der
dieſem Vorſchlag der Behörde zuſtimmte, da
die Abſtimwung öffentlich ſein ſollte. Große
Helden ſcheinen die Geſetzgeber von Oklaho na alſo nicht zu
ſein. Jedenfalls blieben die Frauen von Oklahona von der
Steuer auf die Bubiköpfe verſchont und die Friſeure müſſen
ſie jetzt allein tragen.

Der ſchwingende Felſen. Unter den ſogenannten „Natur-
wundern“ nehmen die „ſchwingenden Steine“ eine beſondere
Stellung ein. Sie ſind gewaltige Monolithen, die auf erner
Felsſpitze ſcheinbar ohne Halt balancieren. Der berühmteſte
dieſer ſchwingenden Felſen und wohl auch der größte war

er von Tandil in Argentinien, der vor einigen Jahren
von ſelbſt herabgeſtürzt iſt, nachdem er ſchon früher vom
Blitz getroffen worden war. Das gewaltige Felsſtück hatte
ein Gewicht von 450 Tons, das auf dem Rande eines
150 Meter hohen ſpitzen Felsabhanges ſchwebte. Der ge
ringſte Wind, ja ein einfacher Stoß mit der Hand ge-
nügte, um dieſe gewaltige Steinmaſſe in Schwingungen
Zu verſetzen. Die Unterſuchungen der Jngenieure hatten
jergeben, daß bei gewöhnlichen Witterungsverhältniſſen der
Stein im Verlaufe von einer Minute ſechzig Schwingungen

iachte. Jn Argentinien galt dieſe merkwürdige Natur-
rſcheinung als eine beſondere Sehenswürdigkeit, und von

weither kamen die Touriſten, um dieſen berühmten ſchwin-
genden Stein zu beſichtigen. An ihn knüpft ſich auch die

egende, daß der berühmte argentiniſche Diktator Roſas
Da Stein einſt zum Abſturz bringen wollte, um zu zeigen,
daß ſeiner Macht nichts zu trotzen vermöge. Nach der Sage
ließ er vierzig Paar Ochſen vor den Fels ſpannen, um
r ſo zu ſtürzen, aber an der Kraft der Natur zerbrach

er Wille des Diktators.

Turnen, 5viel und 5port,
Deutſche Turnerſchaft.

Schülerinnenwanderung.
Der Bezirk Merſeburg wandert am Sonntag, den 4. Juli,

vormittags 10 Uhr nach Burgliebenau-Lochau. Abmarſch
von der Waterloobrücke. Alle Vereine mit ihren Schüle-
rinnenabteilungen zur Stelle.

Fancdel und Perßeßr,
7 prozentige Schuldverſchreibungen des Provinzialverban

des von Sachſen (XIV. Ausgabe). Der Provinzialverband
der Provinz Sachſen gibt für Zwecke der Sächſiſchen Pro
vinzialbank RM. 5000000 auf den Jnhaber lautende
Schuldverſchreibungen aus. Der Erlös aus dieſer Anleihe
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ſoll durch die Sächſiſche Provinzialbank gemäß den Be-
ſtimmungen ihrer Satzung innerhalb der Provinz Sachſen
Verwendung finden. (Gewährung langfriſtiger Kredite an
Gemeinden, ſogenannte Kommunal-Darlehen.) Die Schuld
verſchreibungen ſind reichsmündelſicher und werden zum
Kurſe von 921 Prozent freihändig verkauft. Die Real-verzinſung errechnet ch auf faſt 7,6 Prozent. v T

ie Einfügen der Anleihe erfolgt zu 100 Prozent.
ührung der Schuldverſchreibungen an der Berliner Börſe

wird beantragt.
Fuſion Daimler-Benz.

Die Generalverſammlung von Darmler genehmigt den
Vertrag.

n der r der Daimler-Motoren-Ge-ſellſchaft waren 17886660 RM. Stammaktien mit 298 111
Stimmen und 360 000 RM. Vorzugsaktien mit 384000
Stimmen vertreten. Die Verſammlung genehmigte ein-
ſtimmig den dividendenloſen Abſchluß und beſchloß ferner
die Verſchmelzung mit der Firma Benz K Cie.,
Rheiniſche Automobil- und Motorenfabrik A.G. in Mann-
heim, nach welcher das Vermögen dieſer Geſellſchaft als
Ganzes auf die Daimler-Motorengeſellſchaft gegen Gewäh-
rung von Aktien im Umtauſchverhältnis von 1:1 übertragen
wird und die Firma in Daimler-Benz A.-G. mit
Sitz in Berlin umgeändert wird.

Berliner Börſe vom 30. Junä.
Die am hieſigen Platze bisher glatt verlaufene Ulti-

moabwicklung hat bewirkt, daß die Spekulation trotz
ſcharfer Geldmarktdepreſſion den neuen Auslandskäu-
fen auf der ganzen Linie folgte. So eröffnete die Börſe
auf allen Gebieten feſt und lebhaft. Teilweiſe kam es zu

Märkten, welche durch die Vorgänge der letzten Tage bzw.
durch das erhöhte Auslandsintereſſe beſonders angeregt
waren. Hierzu gehören vor allem die Aktien der weiterver-
arbeitenden Jnduſtrie. Die lezzten Nachrichten über das
Jn-Gang-Kommen des Rufſengeſchäftes haben die Hoffnung
auf eine geſteigerte Rentabilität gerade in dieſen Jnduſtrie-
zweigen aufs neue belebt. Nach den erſten Kurſen wurde
das Geſchäft ruhiger. Da ſich das Angebot aus der Pro-
vinz teilweiſe gehäuft hat und da man mit Rückſicht auf
die ſtarke Ueberlaſtung der Provinzkundſchaft mit Ter-
minengagements auch mit weiterem Angebot rechnen zu
müſſen glaubt, ſuchte die Spekulation ihre Gewinne ſicher-
zuſtelllen. Ein Teil des Materials wurde nach wie vor
durch Auslandskäufe und Käufe der Platzſpekulation auf-
e nommen. Jm weiteren Verlaufe blieb dann die Grund-
timmung durchaus feſt, zumal die Liquidationskurſe für

den heutigen Termin allgemein beträchtliche Er-
höhungen gegenüber den Mediokurſen zeigen

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,415--20, 467.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,53--168, 95.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 11,7111,75
Jtalien (100 Lire) 15,15--15, 19.
Kopenhagen (100 Kronen) 111,23--111,51.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,415--21,465.
Paris (100 Frank) 11,7911,83.
Schweiz (100 Frank) 81,23--81,43.
Spanien (100 Peſeta) 67,72-67,78.

Stockholm (100 Kronen) 112,56 112,84
Wien (100 Schilling) 59,35——59,49.

Berliner Getreidemarkül.
Berlin, 30. Juni. Für Weizen waren die Auskanbs-

forderungen nicht ſonderlich verändert, für neuen Hart-
winter waren ſie wiederum merklich ermäßigt. Jnfolgedeſſen
war der Julipreis für Weizen behauptet. Spätere Termine
gaben aber etwas nach. Jm Roggen geſchäft bleibt
die Nachfrage nach Loco Und promptem Material ſeitens
der Mühlen dauernd groß, ſo daß bei der außerordentlichen
Knappheit des Roggenangebotes die Loconotierung und
der Julipreis weiter merklich in die Höhe gingen. Spätere
Sichten lagen dagegen etwas ſchwächer. Jn Gerſte fand
das größere Angebot von Wintergerſte nur wenig Reflek-
tanten. Hafer war in beſſerer Ware geſucht und im Preiſe
etwas feſter. Roggenmehl iſt bei knappem Angebot zum
Teil lebhaft gefragt, wogegen Weizenmehl ruhig lag.

Leipziger Börſe vom 30. Juni.
Wie zu erwarten war, ſetzte ſich die Aufwärtsbewegung

der geſtrigen Nach- und Abendbörſen heute, nach Ueber-
windung der leichten Ultimoverknappung, in verſtärktem
Ausmaße fort. Die Bewegung, die bisher nur die Pro
minenten bevorzugt hatte, greift nunmehr auch auf Werte
über, die man für zurückgeblieben hält, ſo daß auch hier
ſtellenweiſe kräftige Kursſprünge zu beobachten waren.

gelbe 21—-23; Raps

neuen Rekordſteigerungen, und zwar an denjenigen 3

Die Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 132; Rohzink 67,50--68; Plattenzknk

58,75--59,75; Aluminium 235--240; Nickel, rein 340 bis
a Reg. 110--115; Silber, ca. 900f. 89,75is

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Berlin, 30. Juni. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Juli 297--296, September 261--260, Oktober

261,5--260--260,5; Roggen, märk. 202--206, Juli 212
bis 212,5--212, September 206—-204, Oktober 206,5 bis
205,5; Futtergerſte 185--198; Hafer 188 187; Mais 168
bis 170; Weizenmehl 37,50--39,50; R
bis 29,75; Weizenkleie 9,80--10; Roggenkleie 11,20; Vik
torigerbſen 35--46; Kl. Speiſeerbſen 30--34; Futtererbſen
22—-27; Peluſchken 23,50--28,50; Ackerbohnen 23 bis
25,50; Wicken 33--38; Lupinen, blaue 15— 17; Lupinen,

kuchen 14; Leinkuchen 18--19,20:
rockenſchnitzel 10-10,30; Sojaſchrot 19,60 20; Kartoffel

flocken 21,40 22.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 30. Juni 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 125,75

9 c r (140) 73ollar Schätze 2 140,25 Linde Eismaſch. ,00a. Goldanleihe 19900 Setereranet 231700 2aned. Wachs (ioo) 9750

gr. 97,80 Leipzig Riebeck 105,75 Magdeburger Gas 738,905 Dt. Reichsanl. 0,41 Bergw.Geſ. 85,25dto. c r Bergw.7 dto. „41 Marienh. Kotzenau „00J dio. 0,56 Jnduſitrie Aktien Maſch. Baum 60/004 Preuß. Conſols 0,4075 Buckan 106,003 dto. 0,405 Aachener Spinnerei Mirx u. Geneſt (100) 14,50
3 dto. 0,47 Accumulatoren 134,00 Neckarſ. Fahrzeug 91,00
Sächſ. land. Pföbr. 11,02 Allg. Berl. Omnibs 139,00 Niederſchl. Elektriz. 125,00
Meining Hyp. 1/17 9558 A. E. G. 147.0 Oberſchl.Eiſen. Bed.
Prß. Bodkrd. 3/290 960 Ammendorf Papier 169,00 Deenſtein Koppel 100,00
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 76,00 O awerkeUngar. Gold 7/19 17,75 Aſchaffenburg. Pap. 116,00 Panzer
Ungar. Kr. R. 6/19 1,62 Baroper Walzwerke 9,70 Phönix Bergbau
5 Neckar A. G. 21 Bedburger Wolle e Braunkohle 86,
Rhein Main Donau 0,287 Vochum Guß 146,50 Reichelt Metall 70,00Schl. Holſt. El. v. t 0,13 Buſch opt. Jnduſtr. 40,00 Rhein. Weſtf. El. W.
4/, A. E. G. 9 1,01 Charlottenb. Waſſer 96,0 Gebr. Ritter
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 34,87 Rombach Hütte 23,87Höchſter Farben 19 ſChem. Jnd. Gelſerk. 90,00 Roſitzer Zucker 65,7

Deſſauer Gas 129,59 Rütgerswerke 1 4,00
Aktien Erdöl 153 Sächſ. e uynamit Nobel 126,00 Sarrotti Chok. (20)Schiffahrts. Aktien icawrger Cattur 790 84 Maſch 600) 2909

52 ſchweiler Vergw. 135,00 uckert Co. 29,Ha mgeerra 97.53 Foblberg Liſt 89.00 Schulz jun. (200) 8500
Rordd. Lloyd Akt. 14475 J G. Farbeninduſtr. 233,00 SiegenSolinger 41,00
Verein. Elbeſchiff. 4975 Frauſtädter Zucker 75,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 164,00 Steingut Colditz 103,00
Vank Aktien Genthiner Zucker 0,50 Stinnes Riebeck 154,90

Geſ. f. el. Unter.(100) 165,00 Tecklbg. Schiff 12,59
Bank eleker. Werte 114,87 Glauziger Zucker 78,00 Tempelhoferfeld 36,00
Bank für Brauind. 157,25 Görlitzer Waggon 30,00 Thüringer Zucker 29,00
Berl. Hand. G (150) 173,00 Hamb. El. Wk. (100) 140,00 Union chem. Prod. 54,75
Com. u. Priv. Bank 125,00 Ha pener Bergwerk 148,25 Varziner Papier (80)
Darmſt. u. Nat. Bank 174,00 Hirſch Kupfer (150) 112,00 Ver. Kohle Borna
Deutſche Bank (60) 154,00 J lſe Bergbau 139,00 Wandererwerke
Disk. Com. Ant. (40) 148,09 Jüdel Co. 99,50 Wegel. Hüb. (100)
Dresdner Bank 132,00 Kahla Porzellan 89,00 Werſch. Weiß. Brk.

alle Vankverein 115,00 Kirchner Co. 86,00 Weſterregel Alkali 160,25
eipzigerCred. Anſt. 106,75 Koehlmann Stärke 78,00 Wolf Maſch. Buck. 49,50

Reichsbank Anteile 160,0 Köln Rottweil 126,00 Wotanwerke 43,50
Sächſiche Bank 144,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 143,50
Wien Bb.(a. Mp.St) 54837 Kraftwerk Thüring. 90,00 Zwickau Maſch. (20) 45,90

Berliner Freiverkehr vom 30. Juni 1926.
Kali Krügerslh. 107,00 Brown. Boveri 128,00 Ruß A. E. G.
Wittekind 73,00 hem. Zeitz 8,75 Schebera 88,0Dtſch. Petrol. 92,00 Gummi Elbe 72,00 Jul. Sichel 3,00
Diam. Shares. 25,00 Hagen Rötteln Stoewer Auto 2,00
Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz 12),00 Straulauer Glas
UfaFilm 89,00 WManoli 60,00 IWinkelh. Cogn- 45,00

Leipziger Börſe vom 30. Juni 1926.
Altenburg. Landkr. 78,00 Hetzer Weimar 18,25 Naumann Brauerei 96,5
Buſch Waggon Btz. 51,0 Huypfeld, Ludw. 31,90 PParadiesb. Steiner 133,00
Chromo Najork(?20) 69,50 Käſtner, Karl 29,50 Pittler Werkzeug 135,00
Cröllwitzer Papier 105,5 Kirchner Co. 86,0 Riquet Co. (20) 98,90
Dermatoid Wk. (20) 45,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 157,50
Etzold Kießling 86,9 Krietſch Mühle 39.00 Stöhr, Kammgarn 122,75Falkenſt. Gardinen. 69,50 Landkr. Leipzig 84,5 Thür. Wollaſp (100) 116,00
Gnüchtel. S. Email. 54,00 Leipzig Riebeck B. 105,50 Tränk &Würk. ((00) 51,90
Groß. Kunſtanſtalt 27,5 Buchb. Fritzſche 44,00 Ullersdocf. W. (200) 64,90
Hall. Pfännerſch. 112,090 Piano Zimm. 100,00 Wotanwerke 43,50

45,00 LirdnerGottfr.(200) 41,25 Zittan Mech. Wed. 70,90HartmannsS. Maſch.

Leipziger Freiverkehr vom 30. Funi 1926.
Altenburg. Glash. 56,50 Ley, Arnſtadt 7,00 Seidel Naumann 47,00
Buſch Wagg.(p.St.) 4,25 Nordd. Gem. 500 a Thür. Zuck. Walſch. 29,59
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 Weidaer Jutte tEſcher Bernh. 34,50 Parkhotel Leipzig 110,00 Wollhaar Hainicher 0.29
Heine Co. 43, Reform Motorern 3,20

2 Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
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Sport Jacken
und Weſten
ſür Damen, Herren und Kinder

praktiſch für Veruf, Etraße und Haus

J in reichſter Formen und Farben Auswahl
beih. 5chnee Nach

A. und F. Ebermann
Halle g. 5, lür, skeinſtraße

ar ee a ee

ö pre 6 M. an
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur

Vahnhofſtraße 8. Telephon 423.

beratenderDr. Fr. Schroeder, Von J
Steuerberatung, lndustrieberatung, Moratorien

Konkurs-Verhötung ete., Hypotheken

Merseburg Hälterstr. 31

4-Sitzer mit fünf ballonbereiften
Rädern, elektr. Licht u. Anlasser

u. 4250
G ab Werk m noch heute Vertreterbesuch

6/20 PS.,

CGustav Engel
Telephon 203

m KraftfahrzeugeJ 2 v

allen voran!
Billiger als alle ausländischen

Deutsche, kauftnur deutsche

Merse burg e

T t a eKleines Gutsgehöſt

m Garten, 2 Worg. Feld,
freier Wohnung, Rähe
Leipzig, zu verkaufen.
Architekt Carius, Leipzig,
Plauenſche Str. 13 V.

e S e

Verkaufe
oder Tauſche
gegen Hühnerfuütter
1 Schäferhund

gut dreſſiert, ſehr ſcharf
und wachſam, geeignet

für großen Hof.
Joh. Ruhmann,

Neumark bei Merſeburg
Kolonie.

e
Wohnungstauſch!

Biete in Halle mod.
4-Zimmer- Wohnung mit
Küche, Balkon, Bad, elektr.
Licht, Gas, Jn.Kl., Frd.
Miete 575 Mk. Suche
4Zimmer- Wohnung in
ar Gefl. Zuſchr.unt. Off. F. G. 18 an die
Expedition dieſes Blattes

Tüchtiger

heisender
geſucht,

für Textilwaren, Bett
u. Damenwäſche. Off.
unter 383 26 an die

Wagen, darum

Kraftwagen
Verlangen Sie

Söhne
Telephon 203

nmehl 28,50

Expedition dieſes Blattes.
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